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BEGRÜSSUNG  DR. JOSEF SCHUSTER
 VORSITzENDER DER ISRAELITISCHEN GEMEINDE 
 WÜRzBURG UND UNTERFRANKEN

 PRäSIDENT DES LANDESVERBANDES
 DER ISRAELITISCHEN KULTUSGEMEINDEN IN BAyERN

sehr geehrte frau Knobloch, hohe Geistlichkeit, herr 

ministerpräsident, herr Bundesminister, frau Landtags-

vizepräsidentin, meine herren minister und abgeordne-

te, herr regierungspräsident, herr Bezirkstagspräsident, 

Damen und herren oberbürgermeister, Landräte, sehr 

geehrter herr Professor cramer, Durchlauchte, sehr ge-

ehrte Damen und herren,

Schehechejanu,	wekijemanu,	wehigejanu	lasman	hase

Wir danken Gott, dass er uns diesen festtag hat erleben 

lassen. Dies ist der traditionelle segensspruch, den wir 

beispielsweise zum Beginn eines feiertages sagen, um 

die Dankbarkeit gegenüber Gott zum ausdruck zu brin-

gen, dass er es uns ermöglicht hat, diesen besonderen 

tag zu erleben. Diesen segensspruch wird im weiteren 

Verlauf Kantor san aus Zürich, den ich hier herzlich be-

grüßen möchte in besonderer Weise darbringen. Doch 

genau dieses Gefühl der Dankbarkeit, diesen tag erle-

ben zu dürfen, ist wohl die empfindung aller, die in der 

annähernd fünfjährigen Bauzeit, aber auch in der Zeit 

davor, sich intensiv mit diesem Bau beschäftigten durf-

ten und dabei von der fertigstellung und einweihung 

dieses Gebäudes träumten. Doch umso näher dieser 

termin rückte, umso deutlicher wurde eine schwierig-

keit, die wir allerdings mit vielen Bauherren teilen. Der 

sicherlich in einer angemessenen Dimension geplante 

neue Gemeindesaal (in dem wir uns hier befinden) und 

der auf anregung meiner Vorstandskollegen, seit heute 

den namen David		Schuster	-	Saal  trägt, dieser saal ist 

leider nicht in der Lage, all diejenigen aufzunehmen, 

die wir gerne anlässlich dieses festaktes hätten einla-

den wollen.  Doch dies stellt mich vor die eigentliche 

Problematik des heutigen tages. es wäre mir ein her-

zensanliegen jeden einzelnen von Ihnen persönlich zu 

begrüßen, zumal ich weiß – dass ausnahmslos jeder von 

Ihnen in einer direkten oder indirekten Beziehung zu 

diesem neubau bzw. zur Jüdischen Gemeinde steht. 

Doch hoffe ich auf Ihr Verständnis, dass ich mich bei der 

persönlichen Begrüßung auf einige wenige Persönlich-
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keiten beschränken möchte. seien sie versichert, dass 

jeder von Ihnen uns in ganz besonderen maße willkom-

men ist.

eine besondere ehre und freude ist es uns, dass sie, 

sehr geehrter herr ministerpräsident Dr. stoiber, sehr 

geehrte frau stoiber den Weg zu uns nach Würzburg 

gefunden haben, und ich darf mit ebenso großer freu-

de begrüßen (als Vertreter der Bundesregierung) herrn 

Bundesminister michael Glos mit Gattin. sehr geehrter 

herr ministerpräsident, es wird sie nicht überraschen, 

dass ich mich noch sehr genau an Ihren ersten Besuch 

hier auf diesem Gelände am 20. märz 2000 erinnere. 

Zum einen ist der Besuch des ministerpräsidenten 

nichts alltägliches, wenn er dann aber auch noch an 

einem eigentlich völlig unspektakulären 46. Geburtstag 

stattfindet,  so bleibt er einem natürlich umso mehr im 

Gedächtnis haften. sehr wohl weiß ich, dass Ihr dama-

liger Besuch in nicht ganz unentscheidendem maße 

mitinitiiert war, durch sie, sehr geehrter herr Glos, und 

wenn ich es richtig verstanden habe, auch durch sie, 

sehr geehrter herr Dr. Bötsch, wofür ich Ihnen beiden 

an dieser stelle ausdrücklich und herzlich danken möch-

te. War es doch dieser Besuch von Ihnen, sehr geehrter 

herr ministerpräsident, der nach, zu diesem Zeitpunkt 

bereits etwa fünfjährigen schriftwechsel, Vorplanungen 

und zahlreichen Gesprächen, die möglichkeit eröffnete 

in eine konkretere Planung des Projektes einzutreten 

und mit der erklärung der Bayrischen staatsregierung 

vom 4. oktober 2000 letztendlich den finanziellen 

Grundstock für das Gesamtprojekt legte. Der Bundes-

regierung danke ich für die Bereitstellung von mitteln 

aus dem Programm „Initiative – Zukunft, Bildung und 

Betreuung“  für die einrichtung einer nachmittagsbe-

treuung für jüdische und nichtjüdische schüler hier im 

hause. 

Dr.	Josef	Schuster	während	seiner	Begrüßungsansprache

Shalom Europa:  Medienecho zur Einweihung 
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erlauben sie mir, bevor ich mich weiterhin dem poli-

tischen und gesellschafts-politischen Bereich zuwende, 

nunmehr zunächst herzlich zu begrüßen die Verteter 

der Kirchen und religionsgemeinschaften. nunmehr 

ist es im Judentum üblich zunächst diejenigen zu be-

grüßen, die am häufigsten kommen, und somit darf ich 

begrüßen unseren Gemeinderabbiner herrn rabbiner 

ebert mit Gattin. rabbiner ebert hat hier im hause 

die gesamte Bauphase, im wahrsten sinne des Wortes, 

hautnah miterlebt und wir lernten ihn über seine rab-

binischen fähigkeiten hinaus, als wachen Vertreter des 

Bauherren mit ungeahnten fähigkeiten der Bauaufsicht 

kennen. hierfür danke ich Ihnen ganz besonders.

es ist uns eine große ehre, sie sehr geehrte frau 

Knobloch, als Präsidentin des  Zentralrats der Juden 

in Deutschland, erstmals in dieser funktion, hier in 

Würzburg begrüßen zu dürfen. Wenn ich vorher von 

den Kopfschmerzen des Bauherren, insbesondere auch 

bezüglich der eröffnungsfeierlichkeit sprach, so kön-

nen sie wohl derzeit am ehesten die diesbezüglichen 

empfindungen nachvollziehen. Wir freuen uns bereits 

auf die einweihung der neuen synagoge in münchen in 

gut zwei Wochen. mit Ihnen darf ich begrüßen die an-

wesenden Kollegen im Präsidium bzw. Direktorium des 

Zentralrates der Juden in Deutschland, den Genalsekre-

tär des Zentralrates, herrn Kramer sowie den Vorsitzen-

den bzw. Direktor der Zentralwohlfahrtsstelle der Juden 

in Deutschland, die herrn Lehrer und  Bloch. 

eine große freude ist es mir meine beiden stellvertre-

ter im Präsidium des Landesverbandes der Israelitischen 

Kultusgemeinden in Bayern frau Danziger sowie herrn 

olmer, sowie den Landesausschussvorsitzenden herrn 

schwerdt zusammen  mit den anwesenden Vorstandskol-

legen aus anderen jüdischen Gemeinden zu begrüßen. 

In diesen Gruß schließe ich ein den Geschäftsführer des 

Landesverbandes (sozusagen mein statthalter und rech-

te hand in münchen) herrn rechtsanwalt Berkal.

eine große ehre ist uns die anwesenheit des evange-

lischen Landesbischofs Dr. friedrich mit Gattin; mit glei-

cher herzlichkeit begrüße ich seine exzellenz Bischof 

von Würzburg, Dr. hofmann, und mit Ihnen beiden zu-

sammen die anwesenden Vertreter der Kirchen, unter 

anderen Bischof Prof. schede, abt michael reepen vom 

Kloster münsterschwarzach, Generalvikar Dr. hillen-

brandt, Domkapitular seidel, sowie den evangelischen 

Dekan Dr. Breitenbach und katholischen Dekan herrn 

Kroth. Ich möchte die Gelegenheit nutzen, der Diözöse  

Würzburg, ebenso wie der evangelisch-lutherischen 

• mainbrücke, September 2006: Shalom Europa erhält Gestalt • Antenne.de, 17.10.2006: „Shalom Europa“ in Würzburg• Augsburger Allgemeine, 17.10.2006 • Bayerische Staatssoper, 
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Kirche, sowie der abtei münsterschwarzach für Ihre 

finanzielle unterstützung bzw. hilfe im rahmen des 

neubauvorhabens auch an dieser stelle herzlich zu dan-

ken. Besonders freue ich  mich, dass der erzpriester des 

ökumenischen Patriarchats der griechisch-orthodoxen 

metropolie von Deutschland, apostolos malamousis 

sich unter uns befindet.

ein besonderer Willkommensgruß gilt Ihnen, sehr geehr-

ter herr Botschaftsrat Lion als Vertreter der Botschaft 

des staates Israel in Deutschland. Das diplomatische 

corps in Bayern wird vertreten durch den Doyen Gene-

ralkonsul Plecas, der in den letzten monaten in seiner 

eigenschaft als Generalkonsul von Kroatien ja mehrfach 

den Weg nach unterfranken gefunden hat, hier insbe-

sondere in die heimatstadt meines Vaters nach Bad-Brü-

ckenau. 

mit großer freude begrüße ich die Vizepräsidentin des 

Bayrischen Landtages, frau Barbara stamm, den chef 

der Bayerischen staatskanzlei, herrn staatsminister 

sinner sowie herrn staatssekretär freller für das Baye-

rische ministerium für unterricht und Kultus. es freut 

uns sehr, geehrter herr herrmann, dass sie als frakti-

onsvorsitzender der csu Landtagsfraktion, herr Dr. 

Beyer als stellvertretender Vorsitzender der sPD Land-

tagsfraktion sowie frau tolle als Vertreterin der frakti-

on Bündnis 90/Die Grünen heute den Weg zu uns nach 

Würzburg gefunden haben. mit Ihnen zusammen darf 

ich begrüßen die mitglieder des Bayerischen Landtages 

in alphabetischer reihenfolge: herr Prof. eyckmann, 

herr Dr. hünnerkopf,  frau rademacher. 

Wenn ich bereits zuvor von den Zuwendungen der Bay-

rischen staatsregierung sprach, so sind es letztendlich 

mittel, die der Bayerische Landtag auf Vorschlag der 

staatsregierung in – soweit mir bekannt –  einmütigkeit 

beschlossen hat. Wofür ich den mitgliedern des Bay-

rischen Landtages auch an dieser stelle danken möch-

te. erlauben sie mir von den bereits Vorgenannten in 

besonderem maße Ihnen, sehr geehrter herr Professor 

eyckmann, in Ihrer eigenschaft als Vorsitzender des ar-

beitsausschusses der Bayerischen Landesstiftung Dank 

zu sagen. In diesen Dank schließe ich ein und darf sie 

an dieser stelle begrüßen, herr Landtagspräsident a.D. 

Johann Böhm als Vorstandsmitglied der Bayrischen Lan-

desstiftung. Die Bayerische Landesstiftung hat sich in 

besonderen maße in die realisierung dieses Projektes 

eingebracht, dies – wenn ich es richtig sehe, auch Dank 

Ihrer hartnäckigkeit, sehr geehrter herr Professor eyck-

mann – herzlichen Dank.

• mainbrücke, September 2006: Shalom Europa erhält Gestalt • Antenne.de, 17.10.2006: „Shalom Europa“ in Würzburg• Augsburger Allgemeine, 17.10.2006 • Bayerische Staatssoper, 
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Wir freuen uns über die anwesenheit des amts-chefs 

der Bayerischen staatskanzlei herrn ministerialdirektor 

Dr. schön. Wir sind uns der ehre bewusst, dass sie als 

höchster Beamter des freistaates Bayern, zusammen 

mit den amts-chefs des Kultusministeriums herrn mi-

nisterialdirektor erhardt, sowie des Wissenschaftsmi-

nisteriums herrn ministerialdirektor Dr. rothenpieler, 

den Weg zu uns hier nach Würzburg gefunden haben. 

Ich möchte die Gelegenheit nutzen um Ihnen Dank zu 

sagen für ein stets offenes ohr und dies nicht nur in 

Zusammenhang mit dieser Baumaßnahme.

es ist uns eine ehre zum wiederholten male sie, sehr 

geehrter herr regierungspräsident Dr. Beinhofer  heu-

te hier bei uns begrüßen zu dürfen. Dies nicht nur in 

Ihrer eigenschaft als regierungspräsident von unter-

franken, sondern auch als Vorsitzender des Kuratoriums 

„shalom europa“. als sie am 1.märz 2000 das amt als 

regierungspräsidenten von Ihrem Vorgänger Dr. franz 

Vogt, den ich bei dieser Gelegenheit auch sehr herzlich 

begrüßen möchte, übernommen haben, legte Ihnen Ihr 

amtsvorgänger dieses Projekt mit ans herz. Vielleicht 

errinnern auch sie sich noch an den bereits von mir 

apostrophierten 20. märz 2000. Denn wenn ich recht 

informiert bin, war dies auch der erste Besuch des 

Bayerischen ministerpräsidenten in unterfranken in 

Ihrer amtszeit als regierungspräsident. so fanden wir 

1.	Reihe	v.l.:	Ilse	Glos,	Bundesminister	Michael	Glos,	Jutta	Schuster,	Karin	Stoiber,	Ministerpräsident	Dr.	Edmund	Stoiber,	Prof.	Dr.	Ernst	
Cramer,	Charlotte	Knobloch,	Landesbischof	Dr.	Johannes	Friedrich,	Bischof	Dr.	Friedhelm	Hofmann,	Erzpriester	Apostolos	Malamoussis,	
MDL	Barbara	Stamm,	Rabbiner	Jakov	Ebert,	Yaffa	Ebert	und	Botschaftsrat	Joel	Lion		
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bei Ihnen zu jedem Zeitpunkt für die Probleme und 

anliegen in Zusammenhang mit der Baumaßnahme ein 

offenes ohr, auch entzogen sie sich nicht dem Wunsch 

den Kuratoriumsvorsitz zu übernehmen, wofür ich Ih-

nen nochmals sehr herzlich danke.

mit großer freude begrüße ich den Bezirkstagspräsi-

denten von unterfranken, Graf von Ingelheim mit Gat-

tin, auch der Bezirk war für uns ein sehr früher und  

stets kooperativer ansprechpartner. so war es der Be-

zirk unterfranken der zu einem Zeitpunkt als die reali-

sierung des Projektes noch nicht als gesichert bezeich-

net werden konnte – 50.000 Dm zur Verfügung stellte, 

um überhaupt einen vorzeigbaren Planungsvorschlag zu 

realisieren. Der Vertrauenvorschuss, sehr geehrter herr 

Bezirkstagspräsident, so glaube ich sagen zu können, hat 

sich gelohnt. aber auch darüber hinaus hat sich der Be-

zirk unterfranken in der folge insbesondere im rahmen 

der sozialen Belange des hauses aber auch des musealen 

anteiles, hierbei insbesondere mit seiner Kulturstiftung, 

in erheblichen maße eingebracht, wofür ich Ihnen und 

den mitgliedern des Bezirkstages besonders zu Dank 

verpflichtet bin.

Ich begrüße die oberbürgermeisterin der stadt Würz-

burg frau Dr. Beckmann zusammen mit den beiden 

Bürgermeistern Dr. Bauer und frau schäfer, den frak-

tionsvorsitzenden der im stadtrat vertretenen Parteien, 

sowie den städtischen referenten. Wir freuen uns, 

sehr geehrte frau oberbürgermeisterin, dass nach dem 

richtfest des ersten Bauabschnittes, ich nunmehr die 

möglichkeit habe sie ein zweites mal hier in der Valen-

tin-Becker-straße begrüßen zu dürfen. 

mit Ihnen begrüße ich die oberbürgermeister der städte 

aschaffenburg, Kitzingen und schweinfurt, herrn Land-

rat Waldemar Zorn stellvertretend für die  anwesenden 

Landräte fast aller unterfränkischer Kreise. Zeigt es uns 

doch, dass dieses neue Gemeinde- und Kulturzentrum, 

so wie es gedacht ist, nicht als eine rein Würzburger 

Institution sondern als eine unterfränkische einrichtung 

wahrgenommen wird. 

ein besonderer Kooperationspartner des hauses ist die 

Lauder-foundation new-York, mit der wir in Kooperation 

in diesem hause zukünftig eine Jugendtagungsstätte für 

jüdische Jugendliche aus dem Bundesgebiet sowie dem 

benachbarten europäischen ausland betreiben werden. 

Die Vertreter der Lauder-foundation haben, zumindest 

teilweise den weitesten Weg auf sich genommen, um 

heute hierher zu kommen und ich darf deshalb der ent-

fernung nach zunächst begrüßen, den schatzmeister der 

17.10.2006 • dpa Deutsche Presse-Agentur, 17.10.2006 • Lausitzer Rundschau, 17.10.2006 • 



foundation herrn Jacob schuster der den Weg aus new-

York zu uns gefunden hat. Wenn sie, meine Damen und 

herren bei dem namen schuster an verwandschaftliche 

Beziehungen denken, so liegen sie nicht ganz verkehrt. 

ein cousin meines Vaters hat den stammbaum der fa-

milie schuster aufgestellt, ein stammbaum der etwa 

450 Jahre zurückreicht und im hessisch-fränkischen 

Grenzgebiet seinen ursprung nimmt, und bei Betrach-

tung dieses stammbaumes haben wir festgestellt, dass 

wir tatsächlich gemeinsame urahnen haben. Wir finden 

uns beide auf diesem stammbaum, wenn auch von einer 

direkten, mit konkreten Begriff zu bezeichnenden, Ver-

wandtschaft nicht mehr gesprochen werden kann. 

Ich begrüße für die Lauder-foundation deren beide Vi-

zepräsidenten: herrn Dr.  George Ban, der aus Budapest 

den Weg zu uns gefunden hat, sowie rabbiner spinner 

mit Gattin, die aus Berlin zu uns gekommen sind.

Begrüßen darf ich den Leiter der Landesstelle für nicht-

staatliche museen in Bayern herrn Dr. Langenstein, 

dessen haus uns wertvolle hinweise bei der  Konzeptio-

nierung des musealen anteiles gab.

ein besonderer Willkommensgruß gilt herrn max ansba-

cher mit Gattin aus Jerusalem. herr ansbacher ist einer 

der wenigen überlebenden mitglieder der jüdischen 

Vorkriegsgemeinde hier in Würzburg. herr ansbacher 

hat immer wieder nach dem Krieg die Verbindung nach 

Würzburg gesucht und ist gerngesehener Gast bei uns. 

umso mehr freuen wir uns, dass sie auch heute den 

Weg nach Würzburg genommen haben.

als sprecher des Initiativkreises, also der relativ klei-

nen Gruppierung, die aktiv in zahlreichen sitzungen, 

Gesprächen, telefonaten und unterredungen dieses 

Bauprojekt vorangetrieben hat, darf ich begrüßen seine 

Durchlaucht fürst  zu castell-castell mit Gattin.  Durch-

Schwäbische zeitung, 17.10.2006 • Glaube aktuell net, 21.10.2006 • Main-Post, 17.10.2006: Neue Epoche für Würzburger Juden • epd Evangelischer Pressedienst, 20.10.2006: Mit Shalom 
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laucht, in den vergangenen Jahren waren und sind sie 

der motor dieses Projektes. Ihr optimismus und Ihre 

tatkraft waren und sind es, die letztendlich dem Projekt 

zum erfolg verhalf. 

eine außerordentliche freude ist es für mich sie, sehr 

geehrter herr Professor cramer, in Würzburg begrüßen 

zu dürfen. als ich sie im frühjahr diesen Jahres anrief 

und bat anlässlich der einweihung den festvortrag zu 

halten, haben sie spontan zugesagt, und mich mit über-

raschenden spontanen Detailkenntnissen der unmittel-

baren nachkriegsgeschichte der Würzburger jüdischen 

Gemeinde verblüfft. nach Ihrer emigration in die usa 

1939 waren sie unmittelbar nach dem Krieg mitarbei-

ter der Presseabteilung der us-militärregierung für 

Bayern und in dieser eigenschaft zuständig für Würz-

burg und münchen. In Ihrem weiteren beruflichen 

Werdegang waren sie stellvertretender chefredakteur 

der neuen Zeitung zunächst in münchen, dann in 

frankfurt am main, stellvertretender chefredakteur der 

Welt ,herausgeber der Welt sowie von 1981 bis 1995 

herausgeber der Welt am sonntag. seit 1981 sind sie 

Vorsitzender des Vorstandes der axel springer stiftung. 

Ihre Geburtsstadt augsburg ernannte sie 2002 zum 

ehrenbürger. In diesem weiten beruflichen Wirken mit 

der vorerwähnten unmittelbaren nachkriegsstation in 

Würzburg dürfen wir jetzt umso mehr  gespannt sein 

auf Ihren festvortrag „erinnerung und Zukunft“.

Ich darf in meinen Willkommensgruß einbinden die 

Präsidenten, Vorsitzenden bzw. Vertreter der Behörden, 

Institutionen, universitäten, schulen und Verbände. 

stellvertretend für sie alle begrüße ich den Komman-

deur der Division Luftbewegliche operationen, Gene-

ralmajor von Buttler.

In den Willkommensgruß der medien darf ich einschlie-

ßen herrn hörfunkdirektor Dr. Grotzky. Ich danke be-

reits vorab allen Vertretern der medien für Ihre Bericht-

erstattung. 

mit der einweihung dieses neuen Gemeindezentrums 

freuen wir uns nicht alleine über neue großzügige, dem 

Wachstum der Gemeinde angemessene räume für die 

Jüdische Gemeinde Würzburg und unterfranken. Das 

Projekt „shalom europa“ umfasst rings um die synagoge 

die einrichtungen der ronald s. Lauder-foundation mit 

Geneologie-Projekt sowie der bereits erwähnten Jugend-

tagungsstätte, einen großen und völlig neu geschaffenen 

musealen Bereich auf Grundlage der 1987 beim ab-

bruch des markusklosters gefundenen mittelalterlichen 

jüdischen Grabsteine, eine einrichtung der außerschu-

Schwäbische zeitung, 17.10.2006 • Glaube aktuell net, 21.10.2006 • Main-Post, 17.10.2006: Neue Epoche für Würzburger Juden • epd Evangelischer Pressedienst, 20.10.2006: Mit Shalom 
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lischen nachmittagsbetreuung, einen senioren-club so-

wie das gemeinsam von Bezirk unterfranken und stadt 

Würzburg getragenen Dokumentationszentrum zur er-

forschung der Geschichte der Juden in unterfranken.

Wenn wir uns in diesem Zentrum aufhalten, so stehen 

wir buchstäblich aber auch bildlich auf einem funda-

ment welches uns trägt, es sind die als „Judensteine 

aus der Pleich“ bekannten Grabsteine des ehemaligen 

jüdischen friedhofes auf dem heutigen areal des Julius-

spitals. mehr als 1 500 steine aus einem friedhofsareal, 

in dem Würzburger Juden (1147 bis 1346) ihre letzte 

ruhe fanden, bilden im untergeschoss dieses Gebäudes 

den Grund, auf dem wir stehen. ob es überhaupt noch 

nachkommen jener menschen gibt, die unter diesen 

steinen lagen, wissen wir nicht. seit spätestens 1096 

sind Juden, die vor den Verfolgungen durch die Kreuz-

züge aus mainz und dem rheinland geflüchtet waren in 

Würzburg ansässig gewesen. und dass es 1147 bereits 

eine jüdische Gemeinde hier gegeben hat wissen wir, 

weil in Zusammenhang mit einem großen Pogrom dies 

aktenkundig geworden ist.
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Die mehr als 900-jährige Geschichte der Juden von 

Würzburg und unterfranken bis heute – welches Bild 

kann man für sie finden? Das einer hohen Brücke, die 

über kleine höhen und tiefe täler, ein ganz besonderes 

tiefes tal im letzten teil der Geschichte führt,  –  das 

einer Kette mit vielen einzelnen Perlen, die immer wie-

der gerissen ist, immer wieder geknüpft werden muss-

te – bis heute. Wie immer man sich aber auch unsere 

Geschichte vorstellt, wir stehen auf einem fundament, 

welches fester und sicherer nicht sein kann (die Grab-

steine jener urahnen die wir nicht kannten und denen 

wir uns doch so sehr verbunden fühlen). sie, sehr ge-

ehrter herr Professor Karl-heinz müller, haben diese 

steine zum sprechen gebracht. federführend, in einer 

arbeitsgruppe zusammen mit Professor schwarzfuchs 

sowie Professor reiner aus Israel, konnten sie die Blü-

tezeit der jüdischen Gemeinde im Zeitraum 1147 bis 

1298 belegen, eine Blütezeit mit vielen Zugewanderten, 

teils aus süddeutschland, teils aus england und frank-

reich. Der weitere Verlauf der Geschichte, den ich aus 

zeitlichen Gründen hier nicht im einzelnen darlegen 

kann, ist von höhen und tiefen geprägt. nach der Ver-

treibung der Juden (1642) durch Bischof Philipp von 

schönborn sollte dieser Bann für die nächsten 160 Jahre 

gelten. Das erste niederlassungsrecht erhielten moses 

hirsch und seine erwachsenen söhne 1803 wieder in 

Würzburg. es begann zögernd und langsam so etwas wie 

eine erneute Blütezeit des Würzburger Judentums. eine 

Gemeinde war 1836 gegründet worden, die 1841 ihre 

neue synagoge in Würzburg einweihte. In Würzburg 

wirkte der Würzburger rav seligman Bär Bamberger, 

der von 1807 bis 1878 lebte. seine religionsausrich-

tung nennen Juden in aller Welt bis heute die „Würz-

burger-orthodoxie“, eine religiös-traditionelle richtung, 

die aber die moderne Welt nicht leugnet.

Zu ehren des Würzburger rav definiert sich die Gemein-

de Würzburg bis heute traditionell-orthodox, damit or-

thodox aber weltoffen, getreu des von ihm verfassten 

Grundsatzes – ich zitiere:  „sie mögen wissen, dass ich 

alles, was ich auf Grund der religion und des Gesetzes 

unserer heiligen torah erlauben kann, erlaube. Denn so 

wie es verboten ist, das Verbotene zu erlauben, so ist es 

verboten, das erlaubte zu verbieten“.

Wenn sich diese Gemeinde heute dieser Grundsätze 

des Würzburger rav seligman Bär Bamberger seligen 

angedenkens verpflichtet fühlt, so sind es Grundsätze, 

die in meinen augen nicht als überholt oder veraltet 

angesehen werden können. Welchen stellenwert die 
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rückbesinnung auf die traditionen innerhalb der religi-

onsgemeinschaft und Kirchen hat, wurde meines erach-

tens sehr deutlich in Zusammenhang mit dem Besuch 

von Papst Benedikt XVI beim Weltjugendtag der katho-

lischen Kirche in Köln im vergangenen Jahr, aber ebenso 

anlässlich des Papstbesuches vor wenigen Wochen hier 

in Bayern. 

meine Damen und herren, die Gemeinde entwickelte 

sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts wie fast alle jü-

dischen Gemeinden bis zum ende der Weimarer repu-

blik glänzend. und dann brach für die Juden in Würz-

burg und unterfranken die Katastrophe herein, wie 

überall im Deutschen reich, als die naziherrschaft über 

Deutschland hereinbrach. Die ausgrenzung aus Wirt-

schaft und Gesellschaft seit 1933, die stigmatisierung, 

das Pogrom vom 9. november 1938 mit der Zerstörung 

der heidingsfelder synagoge und Verwüstung der Würz-

burger synagoge, tödliche misshandlungen von men-

schen, erste Verschleppungen in Konzentrationslager. 

Das Pogrom vom november 1938 markierte den Weg 

nach auschwitz. fünf Jahre später waren 2 265 Juden 

aus Würzburg und unterfranken in die Vernichtungsla-

ger im osten verschleppt, die meisten von ihnen ermor-

det worden, und die Gestapo konnte vermelden, dass 

unterfranken nunmehr „judenrein“ sei.

21 überlebende rückkehrer aus theresienstadt und 38 

deportierte heimatlose Juden aus den sogenannten „DP-

Lagern“ gründeten nach der shoah die Geimeinde wie-
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der, die bis etwa 1990 etwa 200 mitglieder hatte. mit 

Beginn der Zuwanderung aus den staaten der ehema-

ligen sowjetunion, die 1991 einsetzte, wuchs die Ge-

meinde auf nunmehr etwa 1 100 mitglieder, sie wächst 

nicht nur – sie beginnt wieder zu blühen. 

es gäbe noch viel zu berichten aus der vielfältigen Ge-

schichte der Juden von Würzburg und unterfranken, 

mir ist es wichtig gewesen den Bogen zu spannen von 

unseren anfängen unserer Geschichte durch die Jahr-

hunderte in Würzburg, in unterfranken, in Bayern, in 

Deutschland und nun als teil europas, worauf unser Pro-

jekt „shalom euroPa“ hinweist. Wir sind verwurzelt in 

dieser stadt, wir fühlen uns als teil dieser stadt und wir 

sind ein teil europas. Der größte teil unserer mitglieder 

muß und wird seine Wurzeln hier neu begründen. Dabei 

erfahren sie unserer und Ihre hilfe, unsere solidarität 

ebenso wie Ihre. und ein schöneres Zeichen  für die 

Gemeinsamkeit von Juden und nichtjuden kann ich mir 

nicht vorstellen, als dass wir, alle Juden, die hier eine 

neue heimat begründen wollen, gemeinsam willkom-

men heißen und ihnen das einleben leicht machen. un-

sere Vorfahren, sowohl die, deren Grabsteine wir hüten, 

die, auf deren tradition wir uns gründen – aber auch 

die, gerade von denen ich berichtete (die verschleppt 

und ermordet wurden) hätten dies nicht zu träumen ge-

wagt. so danke ich noch einmal allen, die dieses Projekt 

„shalom europa“ gefördert und die realisierung mit be-

trächtlichen mitteln möglich gemacht haben.

Lassen sie mich zum schluß noch einige besondere 

Worte des Dankes zunächst, und ich habe es bei der Be-

grüßung von Ihnen Durchlaucht bereits angesprochen, 

an die mitglieder des Initiativkreises richten und ich darf 

sie einmal in alphabetischer reihenfolge nennen: fürst 

zu castell-castell, rabbiner ebert, herr Dipl.-Ing. Grell-

mann, frau Grimm, herr Dr. Grimm, herr Grün, herr 

Dipl.-Ing. erich müller, herr Professor Dr. Karl-heinz 

müller, herr Dr. trenkle, frau Vogel.

Wenn ich mir die mappe der sitzungsprotokolle be-

trachte, so waren es viele stunden aber auch unabhängig 

davon unzählige stunden bei der Projektierung des mu-

seums, die sie alle uneigennützig in den Dienst der, wie 

ich denke, guten sache gestellt haben. Worte des Dankes 

hierfür sind wenig –  aber sie kommen von herzen.

Danken möchte ich an dieser stelle meinen Vorstands-

kollegen herrn Gertchikov, herrn Baumann, herrn 

scheinbrot und herrn Zuzulya, die in einmütiger und 

konstruktiver Weise mich während der Bauphase un-

terstützten. Dieses harmonische, ich würde es nennen 
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„Innenverhältnis“, war es, dass es ermöglichte zwischen 

dem ausführenden architekten herrn Diplom-Ingenieur 

Grellmann, seinen Partnern und mitarbeitern auf der 

einen seite, sowie den Bauherren auf der anderen seite 

ein ebenso harmonisches Klima zu schaffen. Ich möch-

te Ihnen, sehr geehrter herr Grellmann, Ihren Partnern 

herrn Kriebel sowie herrn teichmann, ebenso wie Ih-

rem sohn sowie den herren alsheimer und reitter aus-

drücklich danken für die realisierung dieses gelungenen 

Projektes, insbesondere Ihr engagement das über den 

rahmen einer üblichen architekturleistung weit hinaus 

ging und geht. für einen Bauherren der auf Grund des 

eigenen mitarbeiterstabes mit einem solchen Projekt 

sicherlich überfordert gewesen wäre, war nur so eine 

realisierung des Projektes möglich. In den Dank schlie-

ße ich ein die sonderingenieure ebenso wie die ausfüh-

renden firmen, besonders glücklich bin ich aber auch 

dankbar, dass wir in der gesamten Bauzeit nicht einen 

unglücksfall zu beklagen haben.

nicht zu realisieren wäre allerdings ein solches Projekt 

gewesen, ohne zahlreiche spenden, sowohl von Privat-

personen wie Institutionen aber auch firmen. Gerade 

diese spenden waren es, die mich persönlich immer 

wieder ermutigt haben, an diesem Projekt festzuhalten, 

zeigt dies doch die akzeptanz des Vorhabens in weiten 

teilen der Bevölkerung. Ich möchte diese Gelegenheit 

nutzen, jedem einzelnen spender bei dieser Gelegen-

heit aufrichtig und herzlich Dank zu sagen und möchte 

stellvertretend für alle hier begrüßen den Präsidenten 

der IhK (Würzburg/schweinfurt) herrn Knauff, sowie 

herrn Prof. Dr. thomas müller aus tauberbischofsheim. 

sehr geehrter herr Prof. müller, es ist sicherlich nicht 

selbstverständlich, wenn seitens eines unternehmens 

bei auftragsvergabe der hinweis kommt, dass man von 

einer überweisung der nicht unbeträchtlichen rech-

nungssumme nicht ausgeht. Daß sie darin allerdings 

nicht nur eine Pflichtübung gesehen haben, wurde deut-

lich, als sie herrn Grellmann und mir anboten, nicht 

nur Ihren Betrieb (Vs-möbel in tauberbischofsheim) 

zu besuchen, sondern  ausdrücklich baten, bei den zu 

diesem Zeitpunkt erstellten Prototypen für das mobiliar 

des hauses, Änderungs- bzw. Korrekturwünsche, anzu-

melden. herzlichen Dank.

Danken möchte ich allen mitarbeitern hier im hause 

die, in den vergangenen fünf Jahren (und das normale 

Gemeindeleben lief ja während der gesamten Bauphase 

hier auf dem areal normal weiter) neben der zusätz-

lichen organisatorischen Belastung, zweimaligen umzü-
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gen der Büros und Küche, auch einiges an Lärm und 

schmutz ertragen mussten. für Ihren hierbei gezeigten 

Gleichmut aber auch Ihr großes engagement möchte ich 

Ihnen im eigenen namen, wie im namen meiner Vor-

standskollegen sehr herzlich danken.

auch meine mitabeiterinnen in der Praxis, blieben und 

bleiben von den „nebentätigkeiten“ ihres chefs nicht so 

ganz unberührt. mitunter bedurfte es einiger fantasie 

um eingehende anrufe richtig zu kanalisieren bzw. ein-

zuordnen. sie haben es gut verstanden dafür zu sorgen 

dass einerseits der Praxisbetrieb nur wenig gestört wur-

de, andererseits aber auch wichtige anrufe mich jeder-

zeit erreichen konnten – im übrigen, Dinge die in der 

klassische arzthelferinnenausbildung nicht unbedingt 

zu den Grundlagen der ausbildung gehören. Wenn man 

dann noch einen freund hat der internistischer Kolle-

ge ist, und auch kurzfristig sich in der Lage sieht als 

Vertretung einzuspringen, konnte manches unmögliche 

möglich gemacht werden.

Last not least gestatten sie mir noch ein Wort des privaten 

Dankes, der Dank an meine familie, meine frau, meine 

Kinder, die gerade während der Bauphase, insbesondere 

in den letzten Wochen, mich doch mit diesem Bau der 

Gemeinde, aber auch darüber hinaus – um es vorsich-
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tig auszudrücken – teilen mussten. Dies ist sicherlich 

noch sehr vorsichtig ausgedrückt und sagt nichts über 

das teilungsverhältnis aus, das, so muß ich selbstkritisch 

bemerken, wohl sehr zu ungunsten der familie sich 

entwickelte. Ihr habt es weitgehend klaglos genommen. 

Vielleicht  half ein wenig, dass ein Lesekreis, aber auch 

Dank der einführung des Kabelfernsehens eine größere 

Programmbreite geboten waren. Bei meinem bekannten 

Desinteresse für filme hätte ich unter umständen viel-

leicht eher störend gewirkt. Letztendlich aber war für 

mich ein intaktes häusliches umfeld der entscheidende 

faktor, der es mir ermöglichte das Projekt (das gedank-

lich mein Vater mitte der 90-er Jahre entwarf und auf 

den Weg brachte) dank zahlreicher hilfen und unter-

stützung voran zu bringen. Wenn ich von der notwen-

digkeit eines intakten häuslichen umfeldes spreche, so 

interpretiere ich die anwesenheit der tante meiner frau 

(frau Goldfinger) sowie von familie Kotek aus Berlin,  

als Indiz der intakten familienbande.

Ihnen allen danke ich nochmals für ihr Kommen sowie 

Ihrer überaus großen Geduld meiner etwas zu lang gera-

tenen, aber von herzen kommenden Begrüßungsworte.
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es ist mir eine besondere ehre, dass sie mich zu Ihrer 

heutigen feierstunde eingeladen haben.

Das neue Gemeindezentrum, das in den vergangenen 

fünf Jahren um die Würzburger synagoge entstanden 

ist, trägt den namen „shalom europa“. Das sei Pro-

gramm, höre ich, egal, wen ich in ihrer Gemeinde darauf 

anspreche. Programm, weil mit dieser dringend notwen-

digen erweiterung den anforderungen und Bedürfnis-

sen einer gewachsenen Gemeinde rechnung getragen 

werden kann. Programm aber auch, weil dieser ort, 

weil „shalom europa“ von einer Vision getragen wird, 

die weit über die jüdische Gemeinde und weit über die 

stadtgrenzen hinaus wirken soll und wirken wird.

In einem Interview vor gut einer Woche haben sie, 

verehrter herr Dr. schuster, diese Vision auf einen 

prägnanten satz gebracht – ich zitiere – „Wir richten 

uns sowohl an Juden als auch an nichtjuden“. Wer mich 

kennt, weiß, wie sehr mir diese Perspektive gefällt. 

mit ihrem neuen Jüdischen Gemeinde- und Kulturzen-

trum kann die IKG Würzburg und unterfranken nun 

GRUSSWORT  CHARLOTTE KNOBLOCH 
 PRäSIDENTIN DES zENTRALRATS DER JUDEN IN DEUTSCHLAND

ihren mitgliedern eine zeitgemäße Infrastruktur bieten. 

Diese Weiterentwicklung wurde dringend notwendig, 

da die Gemeinde – vor allem durch den Zuzug neuer 

mitglieder aus den staaten der ehemaligen sowjetunion 

– gewachsen ist. In diesen wunderbaren räumen kann 

sich die Gemeinde ihrer selbst vergewissern: mitglieder, 

die hilfe brauchen, finden sie hier. es gibt räume für un-

terschiedliche Veranstaltungen und für den unterricht. 

mehr Platz gibt es auch für die Jugend der Gemeinde.

sie suchen hier in Würzburg jedoch zudem den Dialog 

mit der nichtjüdischen Öffentlichkeit und haben bei 

den Planungen die europäische Perspektive besonders 

betont. Von diesem ort soll jüdisches Leben in die Ge-

sellschaft hineinwirken. 

an diesen ort werden menschen aus ganz europa und 

der Welt kommen, um Gäste der Würzburger Gemeinde 

zu sein und hier in einem vielfältigen und kreativen Dia-

log zu treten. Durch die einbeziehung der europäischen 

Dimension besitzt dieses Zentrum aktuelle relevanz 

und leistet einen Beitrag zur herausbildung einer eu-
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ropäisch-jüdischen Identität. Das von Dr. schuster for-

mulierte angebot an nichtjüdische menschen, das ich 

eingangs zitiert habe, zeigt, dass jene Zeiten vorbei sind, 

in denen sich jüdisches Leben verborgen hat. 

„Wer baut, der bleibt“, heißt es. Ich möchte diesen satz 

ergänzen zu: wer baut, hat seine heimat gefunden. und 

das können die Würzburger Juden spätestens mit dem 

heutigen tag sagen. mehr noch: sie können diesen satz 

ergänzen zu: „Wir haben gebaut, wir bleiben – und wir 

gestalten Würzburg mit.“

Diese entwicklung ist mehr als begrüßenswert. sie ist 

dringend notwendig. Denn jüdisches Leben gehört zu 

diesem Land und sollte sich mit selbstverständlichkeit 

zeigen. Jüdisches Leben scheint vor allem auch zum 

freistaat Bayern zu gehören, wenn mir diese Bemerkung 

gestattet ist: Wir haben in diesem Jahr bereits das Ge-

meindezentrum in straubing eröffnet, heute eröffnen 

wir das Würzburger Zentrum und in wenigen tagen 

wird auch die münchner Gemeinde ein neues Zuhause 

erhalten. Diese tatsache beweist einmal mehr, was sie 

verehrter herr ministerpräsident bereits vor Jahren in 

Gegenwart des damaligen Zentralratspräsidenten Ignatz 

Bubis sel. a. gesagt und seitdem mehrfach wiederholt 

haben: Wir Juden sind der fünfte stamm Bayerns. Wir 

sind gerne Bayern – weil wir spüren, dass die Liebe, die 

wir unserer heimat entgegen bringen, erwidert wird.

und dennoch gibt es noch immer menschen, die diese 

selbstverständliche Zusammengehörigkeit leugnen und 

bekämpfen.

Ich komme nicht umhin, Ihnen nochmals die erschre-

ckende Zahl in erinnerung zu rufen, die das Bundes-

kriminalamt vergangene Woche bekannt gegeben hat. 

Demnach ist die Zahl der rechtsextremen straftaten in 

Deutschland in diesem Jahr um 20 Prozent im Vergleich 

zum Vorjahr gestiegen. etwas positiver ist hier der Blick 

in den freistaat: nach angaben von Innenminister Dr. 

Beckstein sind in Bayern die rechtsextremen Gewaltde-

likte im Vergleich zum Vorjahr zurückgegangen – eine 

der Straße aus Schönbrunner Sandstein, der an die Tempelmauer in Jerusalem erinnert … • 
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steigerung ist allerdings auch hier bei den rechten Pro-

pagandadelikten zu verzeichnen. 

Ich muss jedoch noch den entsetzlichen Vorfall in der 

sekundarschule in sachen-anhalt zur sprache bringen. 

Die tatsache, dass ein schüler gezwungen wurde, ein 

schild zu tragen, das Juden auf das Grässlichste diffa-

miert, zeigt, dass antisemitismus und rechtsextremis-

mus in einigen Gesellschaftsschichten und Landstrichen 

fest verankert sind. Wer hier weiter von bedauerlichen 

einzelfällen spricht, verharmlost eine Gefahr für uns 

alle. 

Ich sage mit aller Deutlichkeit: es ist eine Blamage für 

jeden Patrioten, wenn hierzulande menschen behaup-

ten können, es gebe national befreite Zonen. ein sol-

ches Image hat Deutschland nicht verdient. Judenhass 

und rechtsextremismus sind nicht nur ein jüdisches  

Problem: es ist höchste Zeit, dass sich gerade auch 

das nichtjüdische Deutschland von diesen hässlichen 

Geißeln befreit. 

nicht zuletzt aus diesem Grund ist es wichtig, dass es 

orte wie das „shalom europa“ gibt. orte des Diskurses 

und des Disputes, orte des forschens und Kennenler-

nens, orte, die dazu einladen, an einem gemeinsamen 

miteinander zu bauen. 

Im namen des Zentralrats der Juden in Deutschland 

– aber auch ganz persönlich – gratuliere ich Ihnen von 

ganzem herzen zur eröffnung Ihres neuen Gemeinde- 

und Kulturzentrums. Ich wünsche „shalom europa“ 

G’ttes segen und eine Zukunft voller optimismus.

schließen möchte ich mit den heiligen Worten, die be-

reits unsere Väter gebetet haben:

In	Deinen	Mauern	wohne	Friede,

In	Deinen	Palästen	und	Häusern	Ruhe	und	Sicherheit,

Um	unserer	Freunde	und	Brüder	willen,

wünschen	wir	Dir	Heil	und	Glück;

um	unseres	G’tteshauses	willen

erflehen	wir	Dein	Wohlergehen.

Amen
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als Vorsitzender des Kuratoriums „shalom europa“ 

möchte ich an dieser stelle meiner freude und Dankbar-

keit ausdruck geben, dass heute dieses Zentrum einge-

weiht werden kann, das mit seinem namen ein Zeichen 

des friedens zwischen den Kulturen des Judentums und 

christentums setzen will.

Die gemeinsame Geschichte dieser Kulturen begann in 

unterfranken im frühen 12. Jahrhundert, also bereits 

vor rund 900 Jahren. unterfranken ist dann auch später 

im Vorkriegsbayern der regierungsbezirk mit dem höch-

sten anteil jüdischer mitbürger gewesen. so bestanden 

hier im Jahre 1900 über 100 jüdische Gemeinden mit 

mehr als 13 000 mitgliedern. Das waren 30 % der Ju-

den in Bayern. so war auch das alltagsleben in vielen 

städten und Dörfern unterfrankens durch jüdische Bür-

ger mitgeprägt. Wichtige Bereiche des handels lagen 

in jüdischer hand, ich erinnere hier an das Würzbur-

ger Kaufhaus ruschkewitz. Doch war Würzburg auch 

eine geistige metropole für das Judentum. unter dem 

weithin anerkannten rabbiner seligman Bär Bamberger 

GRUSSWORT  DR. PAUL BEINHOFER 
 REGIERUNGSPRäSIDEN VON UNTERFRANKEN

 VORSITzENDER DES KURATORIUMS „SHALOM EUROPA“

wurde das orthodoxe Judentum im 19. Jahrhundert in 

ganz Bayern nachhaltig beeinflusst und gestärkt. In die-

ser Zeit lebten Juden und ihre christlichen mitbürger 

vielleicht manchmal nebeneinander, aber letztlich doch 

unbelastet zusammen. Wohlhabende Juden waren auch 

in ihren politischen Gemeinden karitativ tätig. 

Leider erinnern aufgrund der leidvollen Geschichte 

der Juden in Deutschland, die mit Judenverfolgungen 
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im frühen mittelalter begann und mit dem holocaust 

im Dritten reich endete, oft nur noch friedhöfe an das 

rege Leben dieser Gemeinden. Die Verantwortung für 

die gemeinsame Geschichte hat dazu geführt, dass in 

zahlreichen Gemeinden unterfrankens erinnerungszei-

chen geschaffen wurden. einzelne synagogen wie die in 

Veitshöchheim wurden wieder hergestellt. an standor-

ten ehemaliger synagogen wie z. B. in Würzburg oder 

aschaffenburg wurden Gedenksteine errichtet. Künst-

lerische aktionen wie die erst kürzlich in Würzburg 

verlegten stolpersteine des Kölner Künstlers Gunter 

Demnig erinnern an verfolgte und ermordete jüdische 

mitbürger. Ich könnte mir vorstellen, dass die jüdische 

Gemeinde Würzburg hier künftig verstärkt auch über 

ihre Grenzen hinauswirkt und die Informationen über 

vorhandene jüdische Gedenkstätten und einrichtungen 

in unterfranken weiter vernetzen hilft. Die anwesen-

heit zahlreicher unterfränkischer Landräte und Bür-

germeister aus orten mit jüdischen Gedenkstätten un-

terstreicht das Interesse hieran auch auf kommunaler 

seite. 

Die Zunahme der jüdischen Gemeinde in Würzburg von 

200 mitgliedern nach dem Zweiten Weltkrieg durch Zu-

wanderer aus den Ländern der ehemaligen sowjetunion 

auf über 1 100 mitglieder erforderte außerordentliche 

Integrationsleistungen. Diese lassen sich aber erst dann 

erahnen, wenn man bedenkt, dass die neuhinzugekom-

menen ihr Jüdischsein in ihrer bisherigen umgebung 

kaum leben konnten. Zusätzlich erzeugte dieses an-

wachsen den Druck, entsprechende Gemeindeeinrich-

tungen zu schaffen, um diese aufgaben bewältigen zu 

können. Kennzeichnend für die jüdische Gemeinde in 

Würzburg war in allen epochen die fähigkeit zur steten 

erneuerung und Bewältigung Zeit bedingter herausfor-

derungen. 

Dass die Judensteine aus der Pleich – der größte schatz 

mittelalterlicher jüdischer Grabsteine in europa – hier 

nicht nur einen würdigen aufbewahrungsort finden, 

sondern darüber hinaus die große jüdische tradition 

unseres Landes für die Besucher wie für die Gemein-

de im Kontext wieder aufgeblühten jüdischen Lebens 

erfassbar werden lassen, ist dabei wichtig für unser al-

ler selbstverständnis nach der schrecklichen Zäsur des 

holocaust.

meine sehr geehrten Damen und herren, ungestörtes 

Zusammenleben zwischen Juden und nichtjuden war in 

unterfranken vor diesem grauenhaften einschnitt über 

lange Zeiträume im alltag gelebte Praxis. Ich freue mich, 

von „Shalom Europa“: Vertrauen, Freiheit, Versöhnung • Kanal 8, 24.10.2006: „Shalom Europa 



dass mit diesem Zentrum, das zunächst natürlich der an-

gewachsenen jüdischen Gemeinde für ihr Gemeindele-

ben dient, auch durch ausstellungen, Dokumentationen 

und Veranstaltungen insbesondere für die Jugend mög-

lichkeiten geschaffen werden, ein wahrheitsgetreues 

Bild vom Judentum zu erhalten und sich das Leben der 

jüdischen Gemeinden in unterfranken bewusst zu ma-

chen.

Die einrichtung einer Jugendbegegnungsstätte und 

einer Ganztagsbetreuung für schüler aller Glaubens-

richtungen geht aber über diese aufgabenstellung weit 

hinaus. hier wird bei der Jugend aus erlebtem gegen-

seitigem Verstehen die Basis für ein friedliches und hof-

fentlich bald alltägliches Zusammenleben gelegt.

für diese zukunftsweisende Idee und ihre umsetzung 

im neuen Gemeinde- und Kulturzentrum möchte ich 

der jüdischen Gemeinde und an ihrer spitze besonders 

Ihnen, herr Dr. schuster, im namen des Kuratoriums 

„shalom europa“ ganz herzlich danken. Ich wünsche 

dem Zentrum viel erfolg auf dem sicher nicht einfachen 

Weg, an die Geschichte der Juden in unterfranken zu 

erinnern und gleichzeitig mehr selbstverständlichkeit 

im Zusammenleben jüdischer und nichtjüdischer mit-

bürger in unserer region entstehen zu lassen. schalom!

feierlich eingeweiht“ • Frankfurter Allgemeine zeitung, 25.10.2006: Der steingewordene  
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GRUSSWORT  JACOB z. SCHUSTER 
 PRäSIDENT R.S.L. INVESTMENTS CORPORATIO

 TREASURER  THE RONALD  S. LAUDER  FOUNDATION

I am an american citizen, born and educated in the 

united states. however, my family did not come over 

on the mayflower, nor are we native american Indians.

In fact, we have an oral tradition that we were spanish 

citizens until 1492 when we were forced to leave spain 

and eventually we migrated to what today is an area near 

fulda. In the very early 1900’s my grandfather, after 

whom I am named, moved to a small dorf not far from 

Wurzburg, called Venkheim.  In 1938 for reasons we all 

know very well, most, but unfortunately not all of my 

family left for america.

You may be asking yourself, „why is this american Jew, 

representing an american educational foundation in 

Würzburg today and why has the ronald s. Lauder foun-

dation made a major investment in the neue Jüdische 

Gemeinde- und Kulturzentrum in Würzburg?“ the 

answer is simple.  We strongly support the goals of the 

leadership of the Jüdische Gemeinde in Würzburg.

they, and we, believe that the key to continuity is Jewish 

education, at all levels, for all age groups. the ronald s. 

Lauder foundation has two programs in Würzburg:

1. the hoenlien Genealogy Project which helps today’s 

Jews  understand where they came from, and

2. the Lauder chorev seminar center which assists 

today’s Jews in understanding who they can become.

this Gemeinde has a clear commitment to historic 

Würzburg orthodoxy, as well as a desire to make torah 

Judaism work in the context of the larger community.

Würzburg is our third regional center, after hamburg 

in the north and Leipzig in the east, all of which com-

pliment the work of significant national institutions in 

Berlin.

Dr. schuster, the leadership of the Würzburg Gemein-

de, and all the people of this beautiful community – I 

would like to say unequivocally on behalf of Dr. George 

Ban, executive Vice President and rabbi Joshua spinner, 

Vice President of the ronald s. Lauder foundation and 

myself, that it is an honor and a pleasure to be your part-

ner in this project. We hope to accomplish great things 

together, in good health, in the years to come. 

Dr.	Josef	Schuster	
im	Gespräch	mit	
Dr.	George	Ban	und	
Jacob	Z.	Schuster	
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Die einweihung des neuen Jüdischen Gemeinde-und 

Kulturzentrums shalom europa nach genau fünfjähriger 

Bauzeit ist nicht nur für die Jüdische Gemeinde Würz-

burg, sondern für die ganze stadt ein Grund zu großer 

freude. 

Wir freuen uns zum einen darüber, dass im neuen 

Gemeinde-und Kulturzentrum das reiche erbe der Jü-

dischen Gemeinde Würzburg gesichert und erschlossen 

und damit die erinnerung an deren große Geschichte 

wachgehalten wird. 

In der heutigen europastadt Würzburg hat es zwischen 

1147 und 1349 eine hoch organisierte jüdische Gemein-

de mit europaweiten Kontakten und Verflechtungen 

gegeben. seit dem fund der sogenannten Judensteine 

aus der Pleich, der weltweit ältesten und größten hin-

terlassenschaft aus einem mittelalterlichen jüdischen 

friedhof, wissen wir, dass Würzburg schon damals ein 

sehr bedeutendes Zentrum jüdischer religion, Bildung 

und Kultur gewesen ist. 

Die Grabsteine und Grabsteinfragmente haben hier 

GRUSSWORT  DR. PIA BECKMANN 
 OBERBÜRGERMEISTERIN DER STADT WÜRzBURG

eine ständige heimat gefunden. In ihnen spiegelt sich 

die ganze Dichte jüdischen Lebens. Deshalb sind sie 

ideale anschauungsobjekte für ein museum, das erleb-

bar und verstehbar machen will, was die zeitlose sub-

stanz orthodoxen Judentums ausmacht. Darüber hinaus 

machen sie in eindrucksvoller Weise die Verwurzelung 

der Jüdischen Gemeinde im mittelalterlichen Würzburg 

augenfällig. 

eine zweite Blütezeit erlebte die Jüdische Gemeinde im 

19. Jahrhundert. Damals begründete der weltberühmte 

rabbiner seligmann Bär Bamberger die als „Würzburger 

orthodoxie“ bekannte religiösität, die traditionstreue 

mit  toleranz und geistiger aufgeschlossenheit verbin-

det und die die Jüdische Gemeinde Würzburg bis heute 

prägt. Die von rabbi seligmann Bär Bamberger errichte-

te „Israelitische Lehrerbildungsanstalt“ wurde eine der 

maßgebenden jüdischen Institutionen in europa. 

Jüdische Bürger spielten im 19. und frühen 20. Jahrhun-

dert im wirtschaftlichen, kulturellen, politischen und 

gesellschaftlichen Leben unserer stadt eine wichtige 



und verdienstvolle rolle. Die Phase friedlichen Zusam-

menlebens und gegenseitiger kultureller Befruchtung 

von Juden und nichtjüdischer Bevölkerung fand im 

nationalsozialistischen unrechtsstaat ein gewaltsames 

ende. 

Deshalb freuen wir uns heute auch und vor allem da-

rüber, dass jüdisches Leben wieder ein selbstverständ-

licher Bestandteil des sozialen und kulturellen Lebens 

in unserer stadt ist. Das neue Gemeinde-und Kultur-

zentrum ist ein sichtbares Zeichen für die Vitalität der 

Jüdischen Gemeinde, deren mitgliederzahl sich durch 

den Zuzug von Juden aus den Ländern der ehemaligen 

sowjetunion in wenigen Jahren mehr als verfünffacht 

hat. Die Integration dieser großen Zahl von Zuwander-

ern ist eine Leistung der Jüdischen Gemeinde, die an-

erkennung verdient. 

Das Zentrum shalom europa hat für das Leben in der 

jüdischen Gemeinde eine wichtige Bedeutung. aber es 

wird auch als stätte der umfassenden unterrichtung 

den interkulturellen austausch in unserer stadt nach-

haltig befruchten und das kulturelle angebot in Würz-

burg und ganz nordbayern bereichern. als treffpunkt 

des orthodoxen Judentums wird das Zentrum ein anzie-

hungspunkt mit europaweiter ausstrahlung sein, wozu 
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besonders die Jugendbegegnungsstätte beitragen wird. 

Die stadt Würzburg hat deshalb am heutigen tag nicht 

nur Grund zur freude,  sondern ebenso zur Dankbar-

keit. Dankbar erinnern wir uns an senator David schu-

ster, der als Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde von 

1958 bis 1996 viele Brücken der Verständigung gebaut 

und das Projekt shalom europa auf den Weg gebracht 

hat.  

Danken möchte ich auch herrn Professor Karlheinz 

müller, der durch die Bergung und wissenschaftliche 

aufarbeitung der mittelalterlichen Grabsteine das fun-

dament für shalom europa gelegt und zur inhaltlichen 

Konzeption des  museums sowie zur ausbildung von 

ehrenamtlichen synagogen-und museumsführern ent-

scheidend beigetragen hat. 

Dank gebührt weiterhin der sehr rührigen Gesellschaft 

für christlich-jüdische Zusammenarbeit in Würzburg 

und unterfranken, die zu den treuesten förderern des 

Projekts gehörte und auch den Initiativkreis shalom eur-

opa mit  ins Leben gerufen hat. Der Initiativkreis hat die 

enormen anstrengungen der Jüdischen Gemeinde bei 

der Promotion, Planung und finanzierung des Projekts 

mit rat und tat intensiv unterstützt, wofür ich stellver-

tretend dem sprecher des Kreises, seiner Durchlaucht 

albrecht fürst zu castell-castell, danken möchte. 

In diesen Dank schließe ich das auf anregung des herrn 

ministerpräsidenten zur förderung der Projekts gegrün-

dete Kuratorium ein. führende repräsentanten des öf-

fentlichen Lebens in Würzburg und unterfranken haben 

durch ihre mitgliedschaft zum ausdruck gebracht, dass 

shalom europa über die Jüdische Gemeinde hinaus ein 

anliegen der Gesamtbevölkerung ist. 

Die unterstützung, die von nichtjüdischer seite beim 

Bau des neuen Gemeinde-und Kulturzentrums gelei-

stet wurde, ist nicht nur eine anerkennung des bedeu-

tenden anteils der jüdischen Bevölkerung an der Ge-

schichte Würzburgs und unterfrankens; sie ist zugleich 

ein wichtiger Beitrag für die Zukunft des Gemeinde-und 

Kulturzentrums, denn es zeigt die breite Verwurzelung 

dieser Idee auf allen ebenen. 

erhebliche Zuschüsse des freistaats Bayern, der Bundes-

republik Deutschland, der Bayerischen Landsstiftung und 

des Bezirks unterfranken, ein bedeutender Beitrag der 

jüdischen ronald s.-Lauder-stiftung sowie viele große 

und kleine spenden haben die realisierung von shalom 

europa ermöglicht. Danken möchte ich daher besonders 

herrn ministerpräsidenten Dr. edmund stoiber, den 

Vorsitzenden des ausschusses für staatshaushalt und 

30

bewusst  darstellen“ – Jüdisches Gemeindezentrum in Würzburg eröffnet • Neue zürcher zeitung, 24.10.2006: Modernes Leben über alten Grabsteinen • Nürnberger Nachrichten,  



31

finanzfragen herrn abgeordneten manfred ach sowie 

herrn abgeordneten Prof. Dr. Walter eykmann. 

Die stadt Würzburg unterstützte diese Projekt insbeson-

dere logistisch. W ir leisten aber auch dauerhaft unseren 

Beitrag, indem wir die Baulast der synagoge tragen und 

damit deren erhalt sichern. außerdem betreiben wir ge-

meinsam mit dem Bezirk unterfranken auch das Doku-

mentationszentrum für jüdische Geschichte und Kultur 

in unterfranken. 

meine sehr geehrten Damen und herren, vor allem zu 

danken haben wir heute der Jüdischen Gemeinde. Das 

neue Gemeinde-und Kulturzentrum ist für unsere stadt 

von außerordentlichem Wert  – als sichtbares Zeichen 

des Vertrauens und als großherzige einladung zu Begeg-

nung und Dialog. 

Ich wünsche uns allen, dass shalom europa zu einem 

noch besseren Kennenlernen und tieferen Verständnis 

von Juden und nichtjuden beitragen wird, damit in Zu-

kunft stets gegenseitige achtung und freundschaft un-

sere Beziehung prägen.

bewusst  darstellen“ – Jüdisches Gemeindezentrum in Würzburg eröffnet • Neue zürcher zeitung, 24.10.2006: Modernes Leben über alten Grabsteinen • Nürnberger Nachrichten,  
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mit großer freude bin ich heute zur einweihung des 

neuen Jüdischen Gemeinde- und Kulturzentrums nach 

Würzburg gekommen. 

„shalom europa“ – dieser name ist Programm und Bot-

schaft zugleich. er steht nicht nur für einen konzepti-

onell und architektonisch gelungenen Gemeinde- und 

Kulturkomplex. Dieser name ist das sichtbare Zeichen 

für eine neue Qualität des jüdischen Lebens in Würz-

burg, unterfranken und Bayern. er signalisiert eine in 

der tradition des weltberühmten rabbiner seligman Bär 

Bamberger 1807-1878) stehende neue Intensität des jü-

dischen Dialogs in europa. Das macht „shalom europa“ 

zu einem symbol deutsch-jüdischer aussöhnung und zu 

einem ort der religiösen Begegnung und der interkultu-

rellen Verständigung. 

„ein traum beginnt Wirklichkeit zu werden!“ – das, 

verehrter herr Dr. schuster, waren Ihre Worte bei der 

fertigstellung des ersten Bauabschnitts im mai 2003. 

heute nun ist dieser traum nach fünf Jahren intensiver 

Bautätigkeit Wirklichkeit geworden! Der 23. oktober 

FESTANSPRAcHE  DR. EDMUND STOIBER 
 BAyERISCHER MINISTERPRäSIDENT

2006 ist ein meilenstein in der Geschichte der jü-

dischen Gemeinde Würzburg und unterfranken.  es ist  

ein tag der hoffnung und Dankbarkeit für alle jüdischen 

und nichtjüdischen Bürgerinnen und Bürger in unserem 

Land. 

Wer hat vor rund 60 Jahren schon daran geglaubt, dass 

nach den schreckensjahren der ns-Diktatur und dem 

holocaust auf deutschem Boden jemals wieder jüdisches 

Leben Wurzeln schlagen könnte? Wer von den überle-

benden der shoa konnte sich damals vorstellen, dass 

er in Deutschland wieder eine geistige und kulturelle 

heimat und ein religiöses Zuhause für sich und seine 

familie finden würde?

Die schrecklichen traumata der holocaust-überleben-

den, ihr persönlich erfahrenes unsägliches Leid sind und 

bleiben unfassbar. Ihre unermessliche trauer um gelieb-

te familienangehörige und freunde, aber auch ihre in-

nere Verzweiflung angesichts der heimatlosigkeit – das 

alles sind erfahrungen, die im Leben dieser menschen 

und in unserer gemeinsamen Geschichte tiefe Wunden 
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hinterlassen haben. Ich verneige mich vor den jüdischen 

opfern hier aus Würzburg und unterfranken.

es grenzt an ein Wunder, dass einige wenige shoa-über-

lebende in Deutschland geblieben sind. Wie hier in 

Würzburg, aber auch in anderen orten Bayerns, z. B. in 

münchen, straubing oder Bamberg, haben sie jüdische 

Gemeinden errichtet,  die gerade seit dem fall des ei-

sernen Vorhangs stark angewachsen sind. heute sind 

wieder viele synagogen renoviert bzw. neu entstanden. 

Wir sind sehr dankbar darüber, weil dies ein Zeichen des 

Vertrauens in unsere deutsche Demokratie und in die 

Bürgerinnen und Bürger unseres Landes ist. 

Jüdische Kultur und jüdisches alltagsleben sind heute 

wieder ein integraler Bestandteil unserer Gesellschaft. 

Die ereignisse der letzten Wochen und monate, aber 

auch die noch bevorstehenden festlichkeiten zeigen 

dies auf besondere Weise:

• Im Juni wurde der neubau des israelitischen Ge-

meindezentrums in straubing eröffnet.

• anfang oktober hatte die vom ehemaligen Präsi-

denten des Landesverbandes der Israelitischen Kultus-

gemeinden in Bayern, herrn Dr. snopkowski, initiierte 

Gesellschaft zur förderung jüdischer Kultur und tradi-

tion e.V. ihr 25-jähriges Jubiläum. Bei einem festakt in 

der münchner residenz wurde dabei erstmals auch der 

simon-snopkowski-Preis verliehen.

• heute darf ich hier in Würzburg gemeinsam mit Ih-

nen die einweihung von „shalom europa“ feiern.

• und schon in wenigen tagen, am 9. november, öff-

net in münchen die neue hauptsynagoge und das jü-

dische Gemeindezentrum seine tore.

„shalom europa“ – das neue Jüdische Gemeinde- und 

Kulturzentrum hier in Würzburg – ist ausdruck für das 

vielfältige und lebendige Judentum in Bayern. Die au-

ßergewöhnliche religiöse, kulturelle, soziale und auch 

historisch-wissenschaft-liche Bedeutung dieses hauses 

symbolisiert einen für christen und Juden zukunftswei-

senden Brückenschlag ins 21. Jahrhundert: 

24.10.2006: Jüdisches Leben in Würzburg wird immer intensiver •  
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• Das herzstück des neuen Gemeindezentrums, die 

erweiterte synagoge, bildet zusammen mit dem reno-

vierten rituellen tauchbad, der mikwe, den religiösen 

mittelpunkt. hier wird Glaube gelebt. Gerade für die 

seit 1989/90 aus den staaten der ehemaligen sowjet-

union zugewanderten jüdischen mitbürger ist das ein 

wertvoller erfahrungsraum für spiritualität, jüdische 

Identität und Integration. 

• Die einzigartigkeit und symbolkraft von „shalom 

europa“ basiert vor allem aber auch auf den im Basis-

geschoss unter dem Innenhof lagernden „Judensteinen 

aus der Pleich“. Diese Grabsteine sind nicht nur ein hi-

storisch sensationeller fund. Diese steine sind Zeugen 

für die mittelalterliche Blüte des jüdischen Lebens in 

Würzburg und umgebung. sie sind das kulturelle Ge-

dächtnis der Gemeinde und gleichsam das ideelle fun-

dament von „shalom europa“. 

• symbolkräftig und zukunftsweisend ist außerdem, 

dass sich „shalom europa“ als ein modernes interkul-

turelles „mehrgenerationenhaus“ präsentiert. Das neue 

Jüdische Gemeinde- und Kulturzentrum ist eine Lern- 

und Begegnungsstätte für Juden und nichtjuden, für 

Jung und alt.

• Davon zeugt in besonderer Weise die in Zusammen-

arbeit mit der Lauder foundation new York entstandene 

Jugendbildungsstätte. Die regelmäßigen schabbat- und 

ferienseminare ermöglichen jüdischen Jugendlichen 

aus Deutschland und anderen europäischen Ländern 

eine gemeinsame spurensuche nach jüdischer tradition 

und Identität. 

Jüdische Allgemeine, 26.10.2006: … Inhalt trifft Geist – zeichen des Vertrauens … Viel Lob für einen kulturellen und religiösen „Meilenstein“ • Jüdische Allgemeine, 26.10.2006:   
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• Das Dokumentationszentrum für jüdische Ge-

schichte und Kultur der stadt Würzburg und des Bezirks 

unterfrankens, das im „shalom europa“ ebenfalls ein 

neues Zuhause gefunden hat, bietet dafür zusätzliche 

Impulse. Das eintauchen in die Vergangenheit und in 

einen über Generationen hinweg tradierten Glauben ist 

wichtig für die stadtortbestimmung junger menschen. 

Daraus erwachsen ihr selbstverständnis und ihre Ver-

antwortung für die Gegenwart und die Zukunft. 

Wir alle wissen: aus unserer Geschichte folgt Verant-

wortung für das heute und das morgen. Diese Verant-

wortung müssen wir unseren Kindern vorleben. unsere 

gemeinsame Vergangenheit prägt unser kollektives Ge-

dächtnis. sie ist das Band zwischen Jung und alt, aber 

auch zwischen Juden und Deutschen. eine oft zitierte 

jüdische Weisheit sagt:

„Das	Vergessenwollen	verlängert	das	Exil,

das	Geheimnis	der	Erlösung	heißt	Erinnerung.“

Diese Zeilen zeigen deutlich: Leben ist immer auch er-

innerung. nicht aus dem Vergessen, Verdrängen oder 

gar Leugnen, sondern aus dem gemeinsamen sich-er-

innern und Gedenken heraus wächst das Bewusstsein 

für die aus unserer deutschen Geschichte resultierende 

Verantwortung. Deshalb ist es unser aller auftrag, dass 

die Botschaften der Zeitzeugen des holocausts auch 

künftig nie verstummen. Ihre Biographien sind ein wert-

volles erbe, das wir an unsere Kinder und enkelkinder 

weitergeben müssen. 

Gerade junge menschen müssen in der aktiven ausei-

nandersetzung mit dem menschenverachtenden terror 

und der manipulierenden Propaganda der ns-Diktatur 

erfahren, wie wichtig menschenwürde, Demokratie, 

freiheit und toleranz für das friedliche Zusammenleben 

der menschen und nationen sind. Diese zentralen Werte 

unseres gesellschaftlichen miteinanders müssen wir un-

serer Jugend glaubhaft und konsequent vorleben. Junge 

menschen müssen an erwachsenen Vorbildern lernen, 

dass jeder einzelne stets gefordert ist, diese Werte ak-

tiv zu verteidigen, damit rechtsradikalismus, antisemi-

tismus und andere ideologische Pervertierungen in der 

Gegenwart und in der Zukunft keine chance haben. 

nur so werden wir und unsere Kinder und enkelkinder 

die Worte „nie wieder!“ mit Leben füllen. nur so wer-

den wir dem in uns gesetzten Vertrauen unserer jü-

dischen mitbürgerinnen und mitbürger gerecht. und 

nur so können wir den gemeinsamen Weg der Verstän-

digung, der Versöhnung und der freundschaft auch in 

Zukunft fortsetzen. 
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Würzburg hat diese Zivilcourage letztes Jahr deutlich 

demonstriert: einem aufruf von christen, Juden und 

muslimen zu einem Protestmarsch sind 7.000 men-

schen gefolgt. handeln ist das Gebot der stunde! Wir 

müssen alles daran setzten, dass rechtsradikale Demago-

gen und holocaustleugner bei uns in Deutschland kein 

Gehör finden. 

unser Land braucht eine wachsame, eine wehrhafte 

und lebendige Demokratie. Deshalb muss unsere Ge-

sellschaft alles tun, um junge menschen zu einem sen-

siblen Geschichtsbewusstsein und zu verantwortungs-

bewussten Bürgerinnen und Bürgern zu erziehen. Das 

geschieht im elternhaus, im unterricht, aber auch im 

raum der Öffentlichkeit. KZ-Gedenkstätten wie flos-

senbürg und Dachau, die ns-Dokumentationsstätten in 

nürnberg und auf dem obersalzberg, aber auch das in 

münchen geplante neue Dokumentationszentrum sind 

gerade für Jugendliche wertvolle Kristallisationspunkte 

geschichtlicher erfahrung und urteilsbildung. Diese 

stätten historischen Lernens signalisieren deutlich: 

Bayern nimmt seine historische Verantwortung sehr 

ernst. Wir machen unsere junge Generation stark, da-

mit sie für unsere demokratischen Grundwerte eintritt 

und den interkulturellen Dialog, aber auch den sozialen 

frieden in unserem Land gestalten kann. 

man muss und soll auf negative Beispiele hinweisen, um 

den anfängen zu wehren. aktuelle Vorfälle auf schulhö-

fen in sachsen-anhalt sind schockierende Warnsignale, 
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die nicht unbeantwortet bleiben dürfen. man muss und 

soll aber auch positive Beispiele nennen und sie als Vor-

bilder herausstellen. solche positiven Beispiele konnte 

ich bei der bereits erwähnten simon-snopkowski-Preis-

verleihung erleben. 

anlässlich eines für bayerische schulen ausgeschrie-

benen Wettbewerbs haben sich viele junge menschen 

mit der jüdischen Vergangenheit in unserem Land be-

schäftigt. mehr als 60 arbeiten wurden eingesandt. Ge-

winner des simon-snopkowski-Preises  waren die schü-

lerinnen und schüler des ostendorfer Gymnasiums. sie 

hatten die Geschichte der Juden in neumarkt  sogar im 

rahmen einer ausstellung und in einem musical aufge-

arbeitet. Gerade solche Jugendliche dürfen uns optimi-

stisch stimmen. eine solche Jugend ist die Grundlage 

für ein von toleranz getragenes miteinander. sie ist das 

fundament für interkulturelle Verständigung und eine 

Zukunft in frieden. Dazu leistet auch das neue Jüdische 

Gemeinde- und Kulturzentrum „shalom europa“ einen 

wichtigen und wertvollen Beitrag. es steht für eine neue 

epoche des jüdischen Lebens in Würzburg, unterfran-

ken und Bayern im 21. Jahrhundert. es steht für offene 

Begegnung, für das gegenseitige Kennenlernen und für 

den wechselseitigen respekt untereinander. Dieses haus 

steht für Vertrauen und Zuversicht in die Zukunft. 

„shalom europa“ ist ein Juwel für Juden und nichtju-

den. Das erklärt auch, warum so viele daran mitgewirkt 

haben, um der jüdischen Gemeinde Würzburg dieses 

neue Zuhause zu geben: 

Der freistaat Bayern hat aus unterschiedlichen Program-

men den Bau der synagoge und des Gemeinde- und 

Kulturzentrums mit gut 7,3 mio. euro gefördert. aber 

auch der Bezirk unterfranken, der Bund über das IZBB-

Programm, die beiden christlichen Konfessionen, die 

Lauder foundation sowie die zahlreichen firmen und 

Privatspender haben zum Gelingen dieses Projektes 

ihren Beitrag geleistet. sie alle haben tatkräftig mitge-

holfen, um dieses Bauvorhaben  gemeinsam mit der 

Israelitischen Kultusgemeinde Würzburg und dem Initi-

ativkreis shalom europa zu realisieren. Das ist eine wun-

derbare Geste der Verbundenheit und freundschaft. Ich 

danke allen, die dieses Projekt materiell und ideell ge-

fördert haben. als bayerischer ministerpräsident freue 

ich mich über diese renaissance des jüdischen Lebens 

in unserer heimat. sie ist ein kostbares Geschenk für 

uns alle.

Wir würden heute nicht hier stehen und gemeinsam 

die einweihung von „shalom europa“ feiern, hätte 
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die Israelitische Kultusgemeinde in Würzburg und un-

terfranken nicht so einen tatkräftigen Vorsitzenden 

wie sie, verehrter herr Dr. schuster. sie machen sich 

- ganz in der tradition Ihres Vaters – seit Jahren mit viel 

energie und elan für das Wohl Ihrer Gemeinde stark. 

als Präsident des Landesverbandes der Israelitischen 

Kultusgemeinden in Bayern und mitglied im Zentralrat 

der Juden Deutschlands sind sie ein wichtiges und en-

gagiertes sprachrohr unserer jüdischen mitbürgerinnen 

und mitbürger und ein geschätzter ansprechpartner der 

Bayerischen staatsregierung. Ich darf Ihnen an dieser 

stelle ein herzliches Dankeschön sagen für Ihr großes 

persönliches engagement. 

sie, verehrter herr Dr. schuster, haben zusammen mit 

Ihrer jüdischen Gemeinde in den letzten Jahren eine be-

eindruckende, wertvolle und zukunftsweisende Integra-

tionsarbeit geleistet – für die Bürger jüdischen Glaubens 

und vor allem auch für unsere gesamte Gesellschaft. Wir 

alle wissen: mit der Zuwanderung jüdischer Kontingent-

flüchtlinge aus den staaten der ehemaligen sowjetunion 

hat sich das Gesicht der jüdischen Gemeinden in ganz 

Deutschland stark verändert. allein in Würzburg ist seit 

1990 die Zahl der Gemeindemitglieder von rund 200 

auf über 1100 angewachsen. Das hat die Gemeinde vor 

schwierige herausforderungen gestellt. 

Die jüdische Gemeinde in Würzburg und unterfranken 

hat diese herausforderungen tatkräftig und erfolgreich 

gemeistert. sie alle hier haben mit großem persönlichem 

engagement wesentlich dazu beigetragen, dass unsere 

jüdischen Zuwanderer hier in Bayern eine neue heimat 

gefunden haben. Das ist ein herausragendes Verdienst 

Ihrer jüdischen Gemeinde, für das ich Ihnen meinen 

Dank und meine anerkennung aussprechen darf.

Ich beglückwünsche die jüdische Gemeinde Würzburg 

und unterfranken von ganzem herzen zu „shalom eur-

opa“ und wünsche ihr und ihrem neuen Zuhause Gottes 

segen.

Johann Wolfgang von Goethe hat einmal gesagt: 

„Drei	Dinge	sind	an	einem	Gebäude	zu	beachten:	

dass	es	am	rechten	Fleck	stehe,	dass	es	wohlgegründet	

und	dass	es	vollkommen	ausgeführt	sei.“

Das neue Jüdische Gemeinde- und Kulturzentrum „sha-

lom europa“ übertrifft diese drei genannten Kriterien in 

einem wichtigen Punkt: In diesem haus lebt der Glaube 

an Gott, das Vertrauen in die menschen und die hoff-

nung auf eine Zukunft in frieden.
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Zur eröffnung des Jüdischen Gemeinde- und Kulturzen-

trums zu Würzburg reden zu dürfen, ist eine hohe ehre,  

und ich danke sehr dafür. Gestatten sie mir, bitte, dass 

ich zunächst ein wenig zurückdenke.

als ich vor mehr als sechzig Jahren  – im frühsommer 

1945 – als amerikanischer offizier nach Würzburg kam 

und die fast total zerstörte stadt genauer kennenlernte, 

konnte ich mir nicht vorstellen, dass jüdisches Leben 

hier – oder irgendwo in Deutschland – wieder entste-

hen würde. Damals – 1945 –  wurde ich von der  ame-

rikanischen militärregierung in Bayern hierher gesandt, 

um mitzuhelfen, eine demokratische Presse zu errich-

ten, das musik- und theaterleben anzukurbeln und das 

allgemeine Verlagswesen wieder in die richtigen Wege 

zu leiten. 

FESTvORTRAG DR. ERNST CRAMER  

 ERINNERUNG UND zUKUNFT

 es gab bei der Würzburger militärregierung natür-

lich auch einen eigens für die religionen verantwort-

lichen offizier. obwohl ich also nicht zuständig war, 

pflegte ich doch aus verständlichen Gründen freund-

schaftliche Beziehungen zu der damaligen, winzigen Jü-

dischen Gemeinde, hauptsächlich zu dem Vorsitzenden, 

max fechenbach. 
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sehr wenige der ehemals deutschen Juden, die den 

holocaust, den millionenfachen Judenmord, irgendwie 

überlebt hatten, kehrten in ihre heimatorte zurück. et-

was größer war die Zahl der Juden, die früher im osten 

gelebt hatten, aber wegen des nach dem Krieg in Polen 

wieder virulent gewordenen antisemitismus nach We-

sten flohen. aber alle Juden, die damals in Deutschland 

waren,  saßen gewissermaßen auf gepackten Koffern. 

sie warteten darauf, irgendwohin auswandern zu kön-

nen, am liebsten nach Palästina oder nach amerika.

Das Wort Leo Baecks, des rabbiners, der Präsident der 

reichsvertretung der deutschen Juden wurde  und spä-

ter das Konzentrationslager theresienstadt überlebte,  

wurde damals oft zitiert. Der Kernsatz lautete: „Die 

epoche der Juden (in Deutschland) ist ein für allemal 

vorbei.“ 

Dieser satz war damals – im sommer 1945 – eine selbst-

verständlichkeit, beinahe ein Dogma. Der Gedanke und 

seine Konsequenz – nämlich auswanderung – waren 

auch maßgeblich für max fechenbach, den ersten Vor-

sitzenden der wiedererstandenen jüdischen Gemeinde 

in Würzburg. und wer seine Geschichte kennt, kann 

das wohl verstehen. Die familie stammte vermutlich,  

ähnlich wie der letzte, 1806 abgesetzte Würzburger 

fürstbischof, Georg Karl v. fechenbach, aus dem klei-

nen zwischen Wertheim und miltenberg gelegenen ort 

gleichen namens, der jetzt ein teil von collenberg ist. 

Der 1896 geborene max hatte die nazi-Zeit überlebt, 

weil er im ersten Weltkrieg bei Verdun ein Bein verlo-

ren hatte. Das KZ theresienstadt überstand er als Koch. 

Von seinen Brüdern konnte der älteste, siegbert, dank 

seiner christlichen frau, die als Putzfrau im Postamt ar-

beiten musste, und weil auch er Kriegsverletzter war, 

überleben. 

moritz, max’ jüngerer Bruder, wurde nach Litz-

mannstadt, das heute wieder Lodz heißt, deportiert und 

ist dort umgekommen. Jakob, der jüngste Bruder, war 

taubstumm. er wurde im KZ sachsenhausen ermordet. 

Der bekannteste der fünf fechenbach-Brüder war felix, 

der zwei Jahre älter als max war und ebenfalls im ersten 

Weltkrieg verwundet wurde. er war Gewerkschaftler,  

sekretär des linkssozialistischen bayerischen minister-

präsidenten Kurt eisner und redakteur sozialdemokra-

tischer Zeitungen.

aus nie ganz geklärten Gründen wurde er schon in der 

Weimarer Zeit verurteilt. Die nazis aber, die er in ar-

tikeln und reden angeprangert hatte, hassten, verket-

zerten, verfolgten und schließlich töteten ihn. 
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max fechenbach hatte durch das radio anfang august 

1933 erfahren, dass eben dieser felix fechenbach „auf 

der flucht erschossen“ worden sei, wie es damals – 1933 

– oft hieß. am 8. august begleitete er seinen Vater, um 

den toten zu identifizieren. er erzählte mir im frühsom-

mer 1945 wörtlich: „Wir fuhren nach scherfelde bei 

Detmold. man brachte uns in das Leichenschauhaus. 

hätte ich nicht meinen Bruder an dem muttermal er-

kannt, das seine rechte hand markierte, wäre es mir 

unmöglich gewesen, ihn zu identifizieren. Der ganze 

Körper und das Gesicht waren durch schläge und ein-

schüsse unkenntlich geworden.“

Wenige monate, nachdem er mir das erzählt hatte, 

wanderte max fechenbach, der inzwischen Würzbur-

ger stadtrat und mitglied des bayerischen Landtags ge-

worden war, wie viele andere mit seiner familie in die 

Vereinigten staaten aus. für felix fechenbach gibt es 

seit einigen monaten in der ursulinergasse einen soge-

nannten stolperstein.

meine Damen und herren, ich erzähle das so ausführ-

lich, weil ich daran erinnern möchte, wie die nazis be-

reits 1933 mit ihren politischen Gegnern, besonders, 

wenn sie Juden waren, umsprangen. Ich wollte aber 

auch ins Gedächtnis zurückrufen, wie man, wie beson-

ders ein Jude, nach dem ende des mordens, also im Jah-

re 1945, gedacht hatte. 

über sechzig Jahre sind seitdem vergangen. und Leo 

Baeck, der ein ende der deutschen Judenheit vorausge-

sagt hatte, bezeichnete es schon 1948 bei einem Besuch 

in hamburg auch als aufgabe der Juden, immer wieder 

aufzubauen, gleichgültig, was vorher passiert war. 

heute leben mehr als 100.000 Juden in Deutschland. 

Dass es wieder Judentum in Deutschland gibt, dafür ist 

die einweihung, die wir heute vornehmen, ein weithin 

sichtbarer Beweis.

es ist aber nicht das alte deutsche Judentum, das etwa 

wieder erstanden wäre. oft wird einem heute hierzulan-

de ein Klezmer-Judentum vorgegaukelt, das es in dieser 

form in Deutschland früher nie gab. Das alte deutsche 

Judentum wurde ausgelöscht. In den Gaskammern von 

auschwitz wurde eine jahrhundertealte hoffnung grau-

sam erstickt; ganz abgesehen von der schmach, die 

Deutschland damals auf sich lud, wo alle gesellschaft-

lichen Gruppen versagten, leider auch die Kirchen.

heute aber gibt es nicht nur ein anderes, ein besseres, 

ein geläutertes Deutschland, das wieder an die hehren 

und ehrwürdigen tugenden seiner Geschichte ange-

knüpft hat, es gibt auch neue jüdische Gemeinden.
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Jüdische menschen, jüdische Gemeinden müssen sich 

jetzt hauptsächlich gegen zwei Gefahren wappnen: Da 

ist einmal der nie ausgestorbene und jetzt in vielen tei-

len der Welt, besonders in europa, wieder aufflammen-

de antisemitismus. und da ist der von islamistischen 

fundamentalisten gespeiste, verbreitete und verübte 

terrorismus, der neben den aufgeklärten muslimen den 

ganzen modernen Westen bedroht und – wie aus tehe-

ran zu hören ist – wiederum ganz besonders die Juden, 

in diesem fall den staat Israel, gefährdet.

Zum antisemitismus will ich – da darüber schon ei-

niges gesagt wurde – heute nur einen satz ausrufen, 

der auf persönliche erfahrung zurückgeht: „Wehret den 

anfängen!“

und noch eines: Der Kampf gegen den antisemitismus 

ist keine aufgabe für Juden allein, sondern ein gesamt-

gesellschaftlicher auftrag. nur so, von der Gesamtheit 

getragen und geführt, kann er erfolgreich zu ende ge-

bracht werden. Der islamistische terror – in Israel, im 

Irak und überall in der westlichen Welt – hat viel mit re-

ligion, mit missverstandener religion zu tun. hier geht 

es darum, aufklärung zu schaffen, um Verständnis zu 

werben, wenn nötig zur abwehr entschlossen zu sein, 

aber immer auch bereit zum Gespräch, zum Dialog, zum 

aussöhnenden miteinander. 

allerdings sind Duckmäusertum und selbstzensur kei-

ne akzeptierbare Lösungen. Ganz besonders deutlich 

wurde das kürzlich bei der Diskussion um die Berliner 

Inszenierung der mozart-oper „Idomeneo“. Persönlich 

war ich vor Jahren schon ein Gegner der aufführung des 

Dramas „corpus christi“, weil darin Verächtliches über 

Jesus gesagt wird. mir gefällt auch die Inszenierung von 

„Idomeneo“ nicht, in der die Köpfe religiöser führer 

abgeschlagen werden. Ich war gegen den abdruck der 

recht harmlosen Karikaturen des Propheten moham-

med. und ich hätte auch Papst Benedikt XVI. geraten, in 
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seiner der Versöhnung von Glaube und Vernunft gewid-

meten regensburger rede das Zitat des byzantinischen 

Kaisers nicht zu verwenden. 

 Ich verletze eben nicht gerne die Glaubensgefühle 

anderer. und dennoch stehe und streite ich für die 

absolute freiheit der Kunst. auch für mich gilt der be-

rühmte ausspruch Voltaires zur meinungsfreiheit, der 

beteuerte, auch wenn er den standpunkt eines anderen 

nicht teile, wäre er doch bereit, dafür zu sterben, dass 

er geäußert werden darf. 

und ich wünsche der Jüdischen Gemeinde zu Würz-

burg, dass auch sie in fragen der freiheit – ob Kunst 

oder generell – Voltaire zum Vorbild nimmt. In dem 

Gemeindezentrum, das wir heute einweihen, wird die 

freiheit in diesem sinn gepflegt werden, obwohl das 

Wort freiheit im alten testament nur einmal – bei Jesaja 

– vorkommt.

Gleich wichtig ist aber ein anderer Begriff, ich meine 

die Versöhnung. Das war immer bedeutsam, heute ist 

es das besonders.

Im Jahre 1980 nahm Papst Johannes Paul II., sich auf die 

Bibel beziehend, in mainz dazu stellung und sagte: „Ju-

den und christen sind als nachkommen abrahams be-

rufen, segen für die Welt zu sein.“ Jahre später, als die 

auseinandersetzung mit dem Islam einem höhepunkt 

zustrebte, fügte das Zentralkomitee der Deutschen Ka-

tholiken einen satz hinzu, und der lautet: „Wir hoffen, 

auch die muslime, die sich ebenfalls auf die abrahams-

kindschaft beziehen, für diese Verpflichtung zu gewin-

nen.“ so schwer das ist, genau das ist unser aller auftrag. 

und es ist natürlich auch die aufgabe jedes jüdischen 

Lehrhauses, also auch dieses Gemeindezentrums.

Der Jüdischen Gemeinde zu Würzburg wünsche ich, 

dass sie den göttlichen auftrag  – segen für die Welt zu 

sein – nie vergisst. Dass die hand ausgestreckt bleibt 

zur Versöhnung, und zwar nicht nur mit denen, die 

selbst Verständigung wünschen, sondern auch mit sol-

chen, die heute noch uneinsichtig sind. Ich wünsche 

der Würzburger Jüdischen Gemeinde in ihrem neuen 

gläsernen heim eine glückliche Zukunft, eingebettet in 

eine glückliche stadt und in ein glückliches Land.

Das möglich zu machen, war auch ein – nie ausgespro-

chener – teil meines auftrags, als ich vor sechs Jahr-

zehnten in amerikanischer uniform nach Würzburg 

kam. und wenn ich zurückblicke, stelle ich mit Genug-

tuung fest: 

es war nicht alles umsonst.
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mit freude erleben wir Bauleute, handwerker, fachar-

beiter, Ingenieure, fachberater von stadt und regierung 

und architekten den heutigen tag. Wir alle haben mit 

hohem engagement für diese einweihung die letzten 

fünf Jahre gearbeitet. 

Ich wurde oft gefragt, wie gehen sie an eine solche auf-

gabe heran: am anfang steht die Beschäftigung mit dem 

raumprogramm. herr Dr. schuster hat Ihnen bereits die 

einzelnen raumgruppen benannt. 

Weitere Vorgaben gibt uns der standort und die Ge-

schichte des Bauplatzes innerhalb der stadt. Die Öff-

nung und Zuwendung des Grundstückes zur Valentin-

Becker-straße erschließt uns den öffentlichen raum. Im 

hinteren teil des Grundstückes ist 1970 die synagoge 

entstanden. Das vielleicht noch provisorisch eingestellte 

Zelt in der aus dem Grauen geretteten Welt. Das alten-

heim barg das sich erneuernde jüdische Leben. Laute 

schiene und vierspurige straße im norden.

mit den Bauherren war ich seit dem ausbau der alten 

synagoge in Kitzingen vertraut. Dort der einbau von 

moderner strukturen in die architektur des 19. Jahr-

hunderts, des festsaales der stadt und einer kleinen 

synagoge.

so entwickelte sich wie selbstverständlich das neue 

Gemeindezentrum in der sprache unserer Zeit, ein 

wichtiges Gebäude in der stadt, transparent, offen im 

Innern und trotz des geforderten sicherheitsstandards 

auch nach aussen. herr Jung fand in seinem Beitrag in 

der main-Post gute Worte - es zeige: Kraft, Licht und 

freiheit.

Das ausarbeiten des entwurfes war natürlich eine be-

harrliche arbeit, nicht denkbar ohne die unterstützende 

mitwirkung des den Bau begleitenden Initiativkreises, 

den innovativen Beiträgen der Damen und herren der 

unterschiedlichsten Ingenieurbereiche.

Der Bau von modellen in jeder Planungsphase führte 

zur überprüfung der entwurfsideen, zu Korrektur. 

auch nach erstellen der ausführungszeichnungen, 

nach erfolgter inzelausschreibung und Kostenkontrolle 

wurde durch einbeziehung der am Bau tätigen firmen 



in den Planungsprozeß die ausführung optimiert. eine 

reihe von firmeninsolvenzen mußte verkraftet werden. 

Ich würde gerne, aber die Zeit ist fortgeschritten, jedem 

einzelnen danken, den mitarbeitern unseres architek-

turbüros Grellmann Kriebel teichmann, den planenden 

Ingenieurbüros, den ausführenden Baufirmen, den am 

museum beteiligten Künstlern und handwerksmei-

stern. In unserer festschrift sind sie alle einzeln aufge-

führt. Vielen Dank.

Wir feiern jetzt die einweihung im festlichen Gemein-

desaal. Die von dem Künstler manfred mayerle gestal-

tete, vorgesetzte Glaswand beschützt und verzaubert. 

Die leichten Behänge zum hof schaffen symmetrie.Die 

Beschränkung auf wenig naturbelassene materialien 

geben den räumen Klarheit. unser material und farb-

konzept eint das ganze haus. sie machen sich selbst ein 

Bild, im übrigen gibt die festschrift auskunft.

einen Gedanken zum museum hier unter uns. Der auf-

gang zum saal gestattete Ihnen bereits einen einblick.

sie sehen dort keine ausgestellte Kunstwerke, kein 

Kunstgewerbe. Das museum lebt von der Klarheit des 

Wortes, der Poesie der Bilder, und der Würde der Grab-

steine von 1147 bis 1346. eine Darstellung jüdischer 

Geschichte und jüdischen Lebens heute. 

und schon jetzt melden sich Brautleute die unter dem 

dortigen hochzeitsbaldachin heiraten wollen, rabbiner 

und religionslehrer die ihren unterricht gerne im muse-

um gestalten wollen. Künstler die den Platz für Vorträge 

oder musik nutzen wollen. also keine museale Leere, 

sondern ein lebender Baustein des Gemeindezentrums.

Das museum wird im übrigen ergänzt durch den sorg-

fältig gestalteten ausstellungsraum des Dokumentati-

onszentrum von stadt und Bezirk, mit vertiefenden, das 

museum ergänzenden Präsentationen.

Ich komme zum schluss. für die glückliche fünfjährige 

Zusammenarbeit, möchte ich der ganzen jüdischen 

Gemeinde, herrn rabbiner ebert, und ganz besonders 

Ihnen herr Dr. schuster ganz herzlich danken. einem 

Bauherrn mit richtigem Blick für die aufgabe und  ent-

schlusskraft. Danke den Damen und herren des Initia-

tivkreises, unserem moderator fürst zu castell-castell, 

• Bayerische Staatszeitung 8.12.2006: Jüdisches 

49



50

eine verschworene Gemeinschaft immer dem Ziel ver-

pflichtet:  shalom europa.

Die freude an der Gestaltung des museums haben sie 

sicher aus meinen Worten entnommen. hier gilt mein 

Dank Ihnen herr Prof. Karl-heinz müller und Dir liebe 

rosa Grimm, die wir gemeinsam zwei Jahre um Inhalt 

und form gerungen haben.

Ich darf Ihnen, herr Dr. schuster, jetzt den schlüssel 

zu Ihrem jüdischen Gemeindezentrum shalom europa 

übergeben. es ist ein grosser, symbolischer schlüssel, 

geschmückt mit dem signum des Gemeindezentrums, 

dem Davidstern. Die den Davidstern umgebenden euro-

pasterne müssen sie sich dazudenken.

Wir architekten haben beim Bau immer auf ehrlichkeit, 

materialgerechtheit geachtet. Der naturstein zeigt sei-

nen charme, das holz seine Wärme, die Putzflächen 

und Betonteile sind in Ihrer natürlichen oberfläche 

belassen. so ist auch dieser schlüssel nicht aus Pappe, 

sondern schwer aus metall. er enthält den echten viel 

kleineren Generalschlüssel.

Ich wünsche der jüdischen Gemeinde, dem haus, und 

auch uns allen dauerhaften frieden, Ihnen ein erfülltes 

Gemeindeleben, ein offenes shalom europa.

Leben perfekt präsentiert • Frankfurter Allgemeine, 11.11.2006: Kleine jüdische Wunder • Main-Post, 8.1.2007: Jüdisches Museum als „Ort des Lernens“ • Jüdisches Leben in Bayern, 
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Diesen	Tag	hat	der	Ewige	erschaffen,	

wir	wollen	ihm	jubeln	und	uns	freuen.	

Der tag, den wir heute feiern ist ein großer feiertag 

für die jüdische Gemeinde Würzburg. Wir sollten auch 

nachdenken wie wir zu diesem Verdienst gekommen 

sind. Wie immer lässt sich darauf eine antwort in un-

serem heutigen Wochenabschnitt der thora finden. Pas-

senderweise geht es diese Woche um eine Geschichte 

von noah. als noah der ackersmann aus der arche kam, 

pflanzte er einen Weinberg, so steht es im 1. Bm Kap 9 

Vers 20. als er von dem Wein trank, war er berauscht 

und entblößte sich in seinem Zelt. seine söhne sem 

und Japhet nahm das Gewand, heißt es weiter, und ver-

deckten die Blöße ihres Vaters noah.

Was lehrt uns diese Geschichte? Wichtig für das Ver-

ständnis ist der Gebrauch des Wortes nahm anstelle von 

nahmen. Im Kommentar des raschi steht hierzu, dass 

diese Geschichte über noah auf seinen sohn sem hin-

weisen möchte. sem war es, der als erster auf den Vater 

zuging um dessen Blöße zu bedecken, deswegen heißt 

es im hebräischen „nahm“ anstatt „nahmen“. sem war 

also ein mensch, der sich aus eigenem antrieb anstren-

gte um etwas zu bewirken und zu verändern. Durch sei-

ne taten hatte er sich das talit-Gewand zum Verdienst 

gemacht. Dieses Gewand steht symbolisch für das Le-

ben. sein Bruder Japhet dagegen, der nur als Zweiter 

zum Vater ging, erhielt als Verdienst das totengewand. 

eigeninitiative, wie sem sie gezeigt hat, hat also den 

höchsten Verdienst zur folge: eine erfüllte und leben-

dige Zukunft. und die Geschichte lehrt uns noch mehr: 

so wie noah entblößt war, so fand sich im holocaust 

vor 60 Jahren auch das jüdische Volk entblößt, und zwar 

geistig als auch körperlich.

Wie noahs sohn sem war auch David schuster, s.a. ein 

mensch, der eigeninitiative gezeigt hat und all seine 

Kraft aufbrachte um etwas zu bewirken. er führte seine 

entblößten Brüder und schwestern und setzte  sich ge-

meinsam mit ihnen für den aufbau der Gemeinde ein.

EINWEIHNUNG RABBINER JAKOV EBERT    
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es wurden hier in Deutschland noch andere Gemeinden 

erneut gegründet, aber nicht alle könnte man als leben-

dige bezeichnen, denn manche von ihnen dienen nur als 

museum oder als Gedenkstätte. Wir beschränken uns 

nicht nur auf ein museum oder eine Gedenkstätte, son-

dern ermöglichen allen Besuchern das jüdische Leben 

hier nicht nur zu sehen, sondern wirklich zu leben und 

mitzugestalten. Denn wie sems Verdienst des talit-Ge-

wandes das Leben symbolisiert, ist auch unsere jüdische 

Gemeinde in Würzburg eine lebendige.

unsere aufgabe ist es nun, das was die menschen vor 

uns aufgebaut haben, zu bewahren und auf richtige Wei-

se das jüdische Leben lebendig weiter zu führen. freuen 

wir uns nun gemeinsam über die einweihung unserer 

Gemeinde. eine Gemeinde, die so voller Leben ist, dass 

sie hoffentlich jeden von Ihnen auf seine Weise inspi-

riert und stärkt.

und erlaubt mir noch einen segen auszusprechen für 

alle treuen freunde, die ihre Kraft und seele für shalom 

europa gewidmet haben.

Wer unsere Väter awraham Jizchak und Jakow gesegnet, 

er segne diese ganze Gemeinde, ihre frauen, ihre söh-

ne, ihre töchter und alles, was ihnen gehört. und die 

welche sich in treue mit den angelegenheiten der Ge-

meinde befassen; der heilige gelobt sei er, gebe ihnen 

Lohn, halte jede Krankheit von ihnen fern und schicke 

segen und erfolg für all ihrer hände Werk, zusammen 

mit ganz Israel, und wir sagen amen:

Dezember 2006: Festliche Eröffnung von Shalom Europa, „… das sichtbare zeichen für 
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festgäste und freunde, danke, dass sie gekommen 

sind! 

Besonderen Dank den rednern – es waren gute Worte!

auf diesen tag haben wir uns sehr gefreut.Die fertig-

stellung des neuen hauses der jüdischen Gemeinde war 

ja der Zielpunkt unserer arbeit in den vergangenen Jah-

ren. nun ist „shalom europa“ wirklich fertiggestellt.Wir 

staunen, dass es gelungen ist!

es hat uns gut getan von Ihnen, die sie gesprochen ha-

ben, zu hören, dass sie sich mitfreuen, dass sie gute 

Wünsche und Gedanken mitgebracht haben. Wir sind 

nicht allein – die jüdische Gemeinde ist eingebunden 

in unseren freistaat Bayern, in die deutsche, jüdische 

Gemeinschaft, in ihren Lebens- und Wirkungsraum un-

terfranken und natürlich in der heimatstadt Würzburg.

sie lebt in geistlicher Verbundenheit mit der Diözese 

und der bayerischen, evangelischen Landeskirche. als 

stützpunkt der Lauder-stiftung werden internationale 

Verbindungen gepflegt.

ScHLUSSWORT ALBRECHT FÜRST zU CASTELL-CASTELL  

 SPRECHER DES INITIATIVKREISES „SHALOM EUROPA“

mit „erinnerung und Zukunft“ haben sie, herr Profes-

sor cramer, unsere situation, aber auch die Befindlich-

keit von shalom europa überschrieben. Danke für Ihre 

bewegende und wichtige Botschaft!

Wir haben Wertschätzung und Zuneigung erfahren, das 

wirkt Geborgenheit, macht mut und gibt Zuversicht. Ge-

nau das brauchen die jüdischen Gemeinden in Deutsch-

land, weil sie überall in der minderheit, ja manchmal so-

gar in einer bedrohten situation leben. Gute nachbarn 

und liebevolle Begleitung sind stützen und Kräfte für 

ein getrostes und angstfreies Lebensgefühl.

herr Dr. schuster, ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen. 

mit diesem Vertrauen konnte unsere arbeitsgemein-

schaft überzeugend und wirkungsvoll arbeiten. Ich wie-

derhole heute, was ich Ihnen schon im vertrauten Initi-

ativkreis gesagt habe: Wir lassen sie und Ihre Gemeinde 

nicht allein!

Das haus ist zwar fertig, die räume sind bezogen, all das 

ist finanziert, aber es ist noch nicht bezahlt.es fehlen 

uns noch etwa 10 % der Gesamtbausumme, damit die 
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Gemeinde ohne schulden leben und arbeiten kann. 

Ich bitte sie deshalb alle sehr herzlich, shalom europa 

weiter zu unterstützen!

Im ersten Buch mose sagt Gott zu abraham: „Ich will 

segnen, die dich segnen und verfluchen, die dich verflu-

chen, und in dir sollen gesegnet werden alle Geschlech-

ter auf erden.“ Diese Zusage gilt auch uns, ich nehme 

sie sehr ernst. Juden und christen brauchen den segen 

Gottes – wir alle brauchen segen.

Deshalb sage ich meine Wünsche mit den Worten, die 

uns gemeinsam vertraut sind:

Der	Herr	segne	dich	und	behüte	dich,	

der	Herr	lasse	sein	Angesicht	leuchten	über	dir	

und	sei	dir	gnädig,	

der	Herr	hebe	sein	Angesicht	auf	dich	

und	gebe	dir	Frieden.	

Amen.

eine neue Qualität des jüdischen Lebens in Würzburg, in Unterfranken, in Bayern“ •  

Dr.	Josef	Schuster	und	Albrecht	Fürst	zu	Castell-Castell
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